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innter den vielen Merkwurdig—
1 keiten, welche den iezigen Krieg

l
I

J gleich anfangs begleiteten, war
auch beſonders der Federkrieg, wel
cher ſich zugleich mit ienem entſpann,
und'nut eben ſoicher Hizze, als iener

mit dem Degen, gefuhret wurde.
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Es konte auch nicht anders ſeyn, als
daß auch ein ſolcher Krieg init entſte

hen muſte, iemehr es einer ieden Par-
they dran gelegen war, zu vehlüptein,

daß ſie rechtmaſige Urſache zum Krie
ge habe. Dieienige Parthey, welche
den Angrif that, ſuchte ſich vor der
Welt zu rechtfertigen, daß ſie zu die—
ſem Schritt genothiaet worden, und
eigentlich derangreiſede.Theil nicht

zu nennen ſey; da hergegen die Ge—
genparthey dieſes laugnete, und iene

beſchuldigte, daß ſie ohne Urſache den
Krieg angefangen. Dahero kamen
von beyden Theilen Schriften. zun
Vorſchein, worinne ſie ihre Grlunde
vorbrachten, und auſerdem, daß ſie
einander ihre Maximen entdekten, ſo
gab dieſes Gelegenheit, viele wichtige
Dinge, die in das Staatsrecht ein
ſchlagen, zu erlautern und aufzukla-

ren.
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ren. Jſt es dahero einem Leſer dran
gelegen, die Quellen des iezigen Krie—

ges zu entdekken, und ſich von der
Rechtmaſigkeit deſſelben zu belehren,

ſo muß er nothwendig dieienigen
Schriften ſich bekannt machen, wel—
the ihm, davon unterrichten konnen.

Ob es nun zwar an dem iſt, daß die
ſer Krieg einer von den allerintricate
ſten iſt, die iemals ſind gefuhret wor—
den, und die vollige Entwikkelung def
ſelben ruir denen, die in denen Staats
kabinetern mit arbeiten, vorbehalten

iſt, und man am klugſten handelt,
wenn man dem Cicero das Urtheil,
welches er: von dem eaeſarianiſchen
und pompeianiſchen Kriege falt, mit

Erwartung des Ausganges des iezi—
gen Kriegs, abborget, da er alſo in

der Rede vor, den Ligarius ſaget:
Frincipum gignitas ergtz Pqne, par: non

A 3 patr
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6 Vorrede.
par fortaſſe eorum, qui ſequebantur:
cauſa tum dubia, quod erat aliquid in

utraque parte, quod probari poſſet:
nunc melior certe ea iudicanda est, quam

etiam dii adiuverunt; ſo werden doch

dieſe gewechſelten Schriften einem
ieden Genuge leiſten, wenn er ſich in

der Stille von der Rechtmaſigkeit der
Unternehmungen dieſer und iener
Parthey einen Begrif machen wil.
Derowegen wird dem Leſer eine Be
ſchreibung dieſes iezigen merkwurdigen
Krieges erheblich ſeyn, wenn beſtan

dig auf ſolche Schriften gewieſen, und
ſie in derienigen Ordnung angefuhret

werden, wie ſie zum Vorſchein kommen:

Dieſes verſprechen wir in dieſer Be
ſchreibung des iezigen Krieges, wel—
chen wir nach ſeinem Urſprunge und
Fortgange in einer angenehmen Kurze
beſchreiben werden, doch dexgeſtalt,

daß



Vorrede. 5
daß wir das Merkwurdigſte beruhren,

und allezeit auf dieienigen Urkunden
weiſen werden, welche unter dem Ti—

tul:

Geſamlete Nachrichten und

Urkunden c.

gedrukt worden, und ſich der Le
ſer dabey anſchaffen wird. Es
wird alſo dieſe Beſchreibung eine
Fortſezzung des mit dem gten Bande

geſchloſſenen Krieges-und Friedens—
Archivs ſeyn, und dieienigen, welche
die ſchleſiſchen Nachrichten und Do—

kumente in 5 Banden, nebſt dem
erwehnten Archiv beſizzen, werden
init unſern Nachrichten und Urkun—

den vom Jahr 1740 bis gegenwarti
ge Zeit eine volſtandige und aneinan
derhangende Hiſtorie erlangen konnen.

A4 Wir



8 Vorrede.
Wir haben alſo die gegrundete Hof—
nung, daß dieſe Bemuhung vom Pu—
bliko mit gutigen Augen werde ange—

ſehen, und ſich durch ihre Brauch—
barkeit viele Leſer, deren Gewogen—
heit wir uns hiermit emnpfehlen, ver
ſchaffen werde.

Ati
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Ausfuhrliche

.Geſchichte
des 1756. entſtandenen Krieges.

 h—
Die J. Abtheilung.

Von dem Kriege zwiſchen dem König
in Preuſen, mit Churſachſen, und

der Kaiſerin Konigin von Ungarn,
und denen deswegen geſchloſſenen

Bundniſſen.

JDnhalt.
S. 1. Das Bundniß zwiſchen Engelland und Preuſen.

9S— a. Das Bundniß wiſchen Oeſierreich und Frankreich
und andern, Machten.

5. 3. Engtlliſche“ Deklaration wegen des Bundniſſes

mit Preuſen.
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g. 4. Misverſtandniß des kaiſerlichen und preuſiſchen

Hoſfes wegen dieſer Bundnifſe, und des erſten Circu

larſchreiben.

5. Preuſiſche Autwort.
g. 6. Des preufiſchen Miniſters erſte Anfrage am kai

ſerlichen Hofe, nebſt der Antwort.
g. 7. Deſſelben andere und dritte Anfrage, nebſt der

Antwort.
g. 8. Die preuſiſche Einrukkung in Sathſen,

5. 9. Die Preuſen beſezzen ganz Sachſen.
g. io. Die Bewegung der oſterreichiſchen. Armee.

J. i1. preuſiſche Schrift wegen des Marſches auf Boh
men, und die Antwort.

g. i2. Der Preuſen weiteres Verfahren in Sachſeu.
g. iz. Die Bewegung am kaiſerlichen Hof und zu Re

genſpurg, und was vor Schriften deswegen zum
Vorſchtin gekommen.

g. 14. Die Preuſen umzingeln das ſachſiſche Lager bei

Pirna.g. i. Preufiſche Verordnung wigen des Feldkriegs

direktorii, und andere Verordnungen.
g. 16. Die Preuſen rukken in Bohmen ein, worauf

das Treffen bei Loboſiz erſolget.
g. i7. Die Folge von dem Treffen.
g. 18. Die ſachſiſche Armee iſt gezwungen ſich an die Yreu

ſen zu ergeben.
J. 19. Wie es ſerner mit der ſachſiſchen Armee ge

gangen.
g. 20. Der Rukzug der preuſiſchen Armee aus Boh

mdn.

4. ai. Verſchiedene Schriften, die von beyden Theilen
zum Vorſchein gekommen.

g. az. Was ſich mit dem dresdner Archiv zugetragen.

9. J.
e 42
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Zeeg S. 1.
vec Ne. aum hatte Europa nach dem Aachner
KW Frieden ſich wieder in etwas erholet,

c und angefangen, die Fruchte des Frie—
dens wieder einzuſamlen, (a) ſo brach zwiſchen
Engelland und Frankreich im Jahr 1756. ein
plozliches Kriegesfeuer aus, wozu Amerika,
deſſen Grenzen bey dem lezten Frieden nicht
hinlanglich waren beſtimmet worden, Gele
genheit gegeben hatte. Die Engellander er—
ofneten die Scene des Krieges mit der Weg—
nahme vieler franzoſiſchen Schiffe, und die
Franzoſen mit der gluklichen Groberung der
Jnſul Minorka. Man befurchtete aber alſo—
bald, es mochte die Kriegesflamme auch

Deutſchland ergreifen, und mit hinreiſen.
Und dieſe Furcht war auch nicht ungegrundet,
wie niemals derienige ſich vergeblich furchtet,
deſſen Machbars Haus brennet: Denn es wah—
rete nicht lange, ſo horete man von groſen
Allianzen, welehe die machtigſten Staaten in
Europa unter enander aufgerichtet hatten, und

welche Vorſpiegelungen von wichtigen Bege—
benheiten waren, die in dieſem Jahre auch
wirklich ausbrachen. Es ſchloß nemlich Gros—
britannien und Preuſen unter den 16 Jenner
eine Neutralitatskonvention, worinne der
Hauptinhalt dieſer war, daß bei iezigen ent—

ſtan
(o) Siehe Zaymanns Kriegs und Friedrns Archiv,

rier Band qiſtes Stuk pag. 7. ſaq.
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ſtandenen Kriegsunruhen man dahin trachten
welte, daß keine fremde Truppen den deut—
ſchen Boden betreten, und die Ruhe in Deutſch—
land ſtohren mochten. (ſ. die geſaml. Nachr.
und Urkunden J. Band N. J. pag. 1.)

f. 2.
Allein, ſo gros Aufſehen die vorige Allianz

in Europa machte, ſo und noch groſer Aufſe—
ben machte die Allianz, welche zwiſchen Oeſter—
reich und Frankreich den 1. Mai 1756 geſchloſ
ſen wurde, indem dieſe beyden Hofe. ſeit
etlichen hundert Jahren in Mieoverſtandnis
geſtanden, und nunmehro die engſten
Verbindungen mit einander machten. Jn
dieſem Bundniſſe garantirten dieſelben einan
der ihre beſizzende Lander, und verſprachen
einander mit einem Chor von 24000 Mannj
beizuſtehen, wenn ſie ſolten angegriffen wer—
den. (ſ. Nachr. und Urk. J. B. N. Il. p. 4.)
Es wurden noch mehrere Machte zum Bei—
trit dieſes Bundniſſes, und beſonders der Pe
tersburger Hof, dazu eingeladen, an welchen
ſich auch, wie bisher nicht gewobnlich, der
franzoſiſ. Miniſter, der Ritter Douglas, ein
fand, und man fing an, mit den rußiſchen
Miniſtern daruber zu handeln.

S. 4.
So ſehr nun die meiſten katholiſchen Hofe

in
9
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in Deutſchland ein Mistrauen in die eugell—
und preuſiſche Verbindung ſezten, und ſich
uberredeten, es hatte dieſelbe einige geheime
Abſichten zum Gegenſtande, die eine Verwand
ſchaft ſowohl mit denen Reichs, als auch be—
ſonders denen Religionsangelegenheiten hat—
ten; ſo ſehr bemuhete ſich Engelland ihnen
das Gegentheil zu verſichern, und zeigete in
einer Deklaration in Regenſpurg durch ſeinen
Geſandten von 16. Jul. 1756. daß dieſer
Traktat keine andere Abſicht hätte, als ihre
deutſche Staaten gegen einen feindlichen Anfal
zu bewahren, wöju der franzoſiſ. Hofviele und
groſe Bewegungen gemacht, und der kaiſerl.
Hof ſich geweigert hatte, ihnen beyzuſtehen.
(ſ. Nachr. und Urk. J. B. N. lli. p. 12.)

S. 4.
Unterdeſſen verinehrten dieſe Bundniſſe die

Kaltſinnigkeit der oſterreichiſchen und preuſt—
ſchen Hofe unter einander dergeſtalt, daß ſie
nicht allein durch Schriften, ſondern auch durch
groſe Zuruſtungen, ihr Misverſtandnis an
den Tag legten, welches auch endlich in einen
aäffentlichen Krieg ausbrach: Denn die Kaiſe—

rin Konigin lies vom 2aſten Jul. 1756. ein
Eircularſchreiben an dero auswartige Miniſters

ergehen, worin ſie ſich uber die preuſiſche
Kriegstuſtungen beklagte, welche zu einer ſol—

chen Zeit waren vorgenommen worden, da ſie

nicht



nicht einmal fur heuer die ſonſt gewohnlichen
Kampements und Revuen in Bohmen und
Mahren hatte anordnen mogen, und dahero
hatte ſte ſich genothiget geſehen, eine nahm
hafte Anzabl Regimen.er zuſammenrukken zu
iaſſen, welches die Klugheit und Vorſicht un—
umganglich erforderte, ſie verſicherte aber
darinnen, daß in dem Bundnis mit Frank-
reich keine geheime Artikel zu Unterdruckung
der Proteſtanten, und in Anſehung des Erb—
prinzens von Heſſenkaſſel, noch weniger eine
dem Reichsgeſezzen widrige Voruehmung der
romiſchen Konigswahl ſich befande. (ſ. Nachr.
und Urk. l. B. N. VI. p. 17.)

t e

d. Je ir.
Auf dieſes Cirtularſchreiben folgete bald von

preuſiſchen Hofe eine Antwort, in welcher man

ſich auf die offentlichen Zeitungsblatter berief,
dadurch es genung bekannt ware, daß der kai—

ſerl. Hof nach dem Bundnis mit Frankreich
groſe Kriegszuruſtungen in Bohmen und
Mahren vorgekehret, da man preuſiſcher Seits
noch an gar keine Kriegszubereitungen gedacht
habe. Und ob man gleich preuſiſcher Seits
einige Regimenter nach Pommern geſchilt,
weil einige rußiſche Regimenter ſich an die
Grenzen gezogen, ſo habe man doch dieſe al—
ſobald wieder zurukmarſchiren laſſen, da iene
ſich wieder weggezogen, und habe der kaiſerl.

Hof
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Hof keine Urſache, einen Argwohn daruber zu
ſchopfen. Unterdeſſen hatten die kaiſerl. An—
ſtalten fortgedauret, und deswegen konte es
dem preuſiſchen Hofe nicht verdacht werden,

wenn er ebenfals die nothigen Maasregeln er—
greife. Uebrigens beruhe der Krieg und Frie
den blos in den Handen der Kaiſerin Konigin
von Ungarn und Bohmen. (ſ. Nachr. und Urk.
J. B. N. V. p. 214)

6.

Zu derſelben Zeit wurde der preuſiſche Minit
ſter, Herr von Klinggraf befehliget, am wieneri
ſchen Hofe anzufragen: Ob die diſſeitigen Kriegs
anſtalten gegen ſeinen Konig gerichtet ſey? Jn ei
ner Audienz am 25. Jul. wurde ihm dieſe mund
liche Antwort ertheilet: Die Umſtande waren
iezo ſo bedenklich, daß man zu ſeiner Sicher
beit und Vertheidigung der Bundsgenoſſen ge
wiſſe Maasregeln nehmen muſte, und die ubri—

gens zu keines Nachtheil, wer es auch ſeyn
moge, abzieleten.

Es lies unterdeſſen der preuſiſche Hof ein
Reſezipt an ſeinen Komitialgeſanden nach Re

genſpurg de dato Berlin den 17. Auguſt er
gehen, worin er erklaren lies, daß es ihm be
fremdete, daß der kaiſerl. Hof das Publikum
uberreden wolte, als wenn von preuſiſcher
Seits die erſten Kriegsauſtalten gemacht wor

den,



den, und zeiget, wie eine groſe Armee in Boh
men und Mahren ware zuſammengezogen wor

den, da der kaiſerl. Hof von niemanden was
zu befürchten hatte, und verſicherte, daß die
Allianz mit Enaelland auf nichts als auf die
Ruhe von Dernſchland abziele: (ſ. Nachr. und
Urk.1 B. N. VI. p.25.) Es kam aber eben
fals auf dis Reſtript eine Deklaration voun der
Kaiſerin Konigin an ihro preuſiſche. Maieſtat,
worinnen dieſelbe zu erweiſen ſuchte, daß der
preuſiſche Hof allerdings hen Anfang zu groſen
Kriegsanſtalten gemacht; es ware zwar an dem,
daß die ſchleſiſchen Truppen nĩcht ierklich der
mehret worden, doch hatten:. ſie fich zuſanimen
gezogen, und mit allen Kriegsbedurfniſſen
verſehen, derowegen ſahe mau ſich genothiget,
Gegenanſtalten zu treffen, zual die Koſten,
die dran gewendet worden, ſahr gros waren,
und die Truppen nicht alſobald üeder in euti
leqene Quartiere konten verleget werden. ſſ.
Nachr. und Urk.l. B. N. vdlop. ay

Jeeg. 7. li
Da uun der Konig in Nrruſen dulch ſdie

Antwort, die man den harrn, won ulinggref
in Wien gegeben hatte, Athomihti beruhigetr

konte und wolte, ſo muſte. derfelbe: den i8.
Auguſt in Wien frey erklarenu? Daß. der Ko
nig von drr Alliang ves. Wirneriſchen  Hoſes
mit Rusland Nachricht hihe, niider daß man

ent
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entſchloſſen, ihn anzufallen, welches ſchon im
Mai hatte ſollen ausgefuhret werden, wenn
es nicht der rußiſchen Armee an Regimentern,
ihrer Flotte an Matroſen, und Finnland an
Getraide gemangelt hatte; und ſein Konig
verlange eine deutliche Erklarung und Verſi—
cherung, daß man ihn weder in dieſem noch in
dem folgenden Jahre feindlich angreifen wolle?
Die Antwort geſchahe den 21. Auguſt, worin
man behauptete, der Konig in Preuſen habe
den Anfang. mit denen Kriegsruſtungen ge—
macht, und deswegen mache man Gegenan—
ſtalten. Die Nachricht von der Allianz mit
den. Ruſſen. ware ungegrundet. Dieſe Ant—
wort beruhigte den Konig in Preuſen wieder
nicht; dahero muſte der Herr von Klinggraf
den 2 Sept. die Verſicherung zum drittenmal
fordern: Daß ihro konigl. Maieſtat weder in
dieſem, noch in folgenden Jahre ſolten ange—
griffen werden: mit dem Zuſaz, daß, wenn
die Verſicherung erfolgete, ſo ſolten die preu—
ſiſchen Truppen zurukgezogen, und alles wieder

in vorigen Staud geſezt werden. Die Ant
wort erfolgete noch ſelbigen Tages: Man habe
bereits von dem. Einbruch des Konigs in Sach
ſen Nachricht und man werde ſeine Neynung

Aſchon in einem Manifeſte auſern: (ſ. Nachr.
und Urk. J. B. p. 214.)

Es kam darauf eine preuſiſche Beantwor
rung wieder zum Vorſchein auf die obige De

B klara
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klaration der Kaiſerin Konigin, worin man
behauptete, daß die Kaiſerin nichts als den
Krieg ſuche, und da ſie zu dreienmalen um
eine poſitive Erklarung gebeten worden; ſo
habe man dieſelbe doch nicht erhalten konnen;
ia ſie habe zu erkennen gegeben, daß ſie ſchon
ſehr groſe Unkoſten angewand, und dahero
nicht gemeinet ſeye, dieſelbe wieder abzuſtellen;
ſondern dadurch offenbare, wie ſehr ſie abge—
neigt ſey, den Frieden zu unterhalten, daher

muſte die ganze Welt den Schritt des Konigs
in Preuſen rechtfertigen, dadurch er ſich ſucht
vor dem Untergange, den ihm ſein Nachbar
drohete, zu beſchuzzen. (ſ. Nachr. und Urkz
1.B. N. viil.p. z1.)

ß. 8.

Darauf faſſete der Konig in Preuſen den
Entſchluß, die Kriegsunternehmuingen anzu—
fangen. Die preuſiſche Armee rukte dahero
in 3 Kolonnen, welche einen halben Cirke
vorſtelleten, am 29. Aug. auf einmal in Sach
ſen ein. Es wurde aber vorhero den chur—
furſtl. ſachſiſchen Geſandten zu Berlin bekannl
gemacht, daß man nothig fande, die Armel
durch Sachſen rukken zu laſſen, man verſichert
aber, daß die Lande nicht feindlich ſolten au
geſehen werden, man bate aber alle Anſtaltel
vorzukehren, daß die Armee ihren Durchzut
beſchleunigen konte, und man erbor ſich, allel

vol
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vor baar Geld zu. bezahlen, gute Kriegszucht
zu halten, und alle Achtung gegen das konigl.
Haus zu bezeigen. (ſ. Nachr. und Urk. 1. B.
p. 149.) Der polniſche Hof lies alſobald alle
Regimenter zuſammen ziehen, welche ſich in

aller Eile in der Gegend von Pirna unter
der Veſtung Konigſtein in ein ſehr vortheil—
haft Lager verſamlen muſten. Daher ging der
Marſch der preuſiſchen Truppen auf Pirna
los, und wie gemeldet in 3 Kolonnen. Die
erſte unter denr Kommando des Prinzen Fer
dinand von Braunſchweig, und kam aus dem
Herzogthum Magdeburg, und ging uber Leip
zig bis nach Cotta. Jn Leipzig lies der Her
zog von Braunſchweig durch ein Manifeſt den
Leipziger Rath auffordern, daß er Anſtalt
treffe, die preuſiſchen Truppen in die Stadt
einzunehmen, und QAuartiere zu verſchaffen;

nicht weniger wurde durch ein ander Mani—
feſt der Ritterſchaft angedeutet, die Uieferung

zu bheſorao
Ie2zòe

4— a, rnp. 153.) Die zweyte, bey welcher ſich der
Konig ſelbſti befand, marſchirte uber Torgau
nach Zehiſt. Die dritte, welche der Prinz
von Bevern fuhrte, ging durch die Lausniz
bis Stolpen und Lowen, und ſchloſſen alſo
einem Tage durch ihre Stellungen das Lager
bei Pirna ein.

ſ. 9.Da nun alſo die Umſtande den Konig in

B 2 Preuſen
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Preuſen nothigten, nicht blos durch Sachſen
zu gehen; indem der churſachſiſche Hof die
oſterreichiſche Parthey hielt, und ihre Armee
ſich ſuchte mit dieſer zu vereinigen; ſo nahm er
die churſachſiſchen Erblande ſelbſt in Beſiz:
Derowegen erſchien die Deklaration derienigen
Grunde, welche Se. Maieſt. bewogenre. Der
Konig entſchuldigte ſeine Maasregeln damit,
daß die Geſezze. des Krieges, und ſeine eigene
Sicherheit ihn dazu gezwungen hatten; zulezt
wunſchet er, daß die glukliche Stunde bald
herannahen moge, um den Konig in Pohlen
Dero Churlande als ein Depot wieder zu uber:
geben. (ſ. Nachr. und Urk. 1. B. p. 155.)

ſ. 1I0O.
Unterdeſſen hatten die Oeſterreicher eine
groſe Kriegsmacht zuſammen gezogen. Sie
hatten ein Lager bey Collin, welches im Au—
guſt zu Stande kam, und von dem General—
feldmarſchal Grafen von Broune kommandirt
wurde. Jn den ganzen oſterreichiſchen Lan
den wurden groſe Zuruſtungen gemacht, und die
Armee brach den 14. Sept. von Collin auf,
und rukte gegen die ſachſiſche und meisniſcht
Granze. Die ganje oſterreichiſche Macht, ſo
gegen die Preuſen ausgefuhret wurde, ſchazte
man uber anderthalb hundert tauſend Mann.

f. Li.Dieſes iſt alſo der Anfang von dem merk—
wur?
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wurdigen und hizzigen Kriege, an welchen ſo
viele Staaten Theil genommen, und welcher
ganz Deutſchland uberſchwemmet hat. Da
nun der Konig in Preuſen ſeine Unternehmung
auf Bohmen richtete, ſo wurden in einer
Schrift die Urſachen angefuhrt, welche ihro
konigl. Maieſt. in Preuſen bewogen, ſich wider
die Abſichten des wieneriſchen Hofs zu ſetzen,
und deren Ausfubrung vorzukommen. Da—
gegen erſchien: Beantwortung des unter den

Titul: Urſachen, welche Se. konigl. Maieſt.
in Preuſen bewogen re. (ſ. Nachr. und Urk.
1.B. N. 1X. und RX. p. 25. und p. 58.)

J. 12.
Nachdem nun die Preuſen den Einfal in

Sachſen gethan hatten, ſo beſezten ſie es inner
halb 2 Wochen. Sie fanden aller Orten die
Thore geofnet, und keine Gegenwehr. Alles
Kriegsgerathe, welches gefunden wurde, nahm

man weg, und welches nicht unbrauchbar ge
macht wurde, ſchafte man nach Magdeburg.
Sonſt aber wurden keine Feindſeligkeiten aus-
geubet, nur muſten die ſachſiſchen Unterthanen
der Armee den nothigen Unterhalt zufuhren.
Den aten September rukten die ſachſiſchen Re-
gimenter vollends in das Lager bei Pirna, wo
hin ſich des Konigs von Polen Maieſtat in eigner
boher Perſon, nebſt Dero zwei Prinzen Xa—
ver und Karln, und Dero erſten Miniſter Graf

B 3 Bruhl



Bruhl erboben. Die Konigin und die konigl.
Herrſchaften blieben in Dresden. Den gten
Septembr. rukten die Preuſen auf Dresden los,
nahmen es ein, und beſezten es, nebſt dem
Schloſſe, Rathhauſe und Wachen, verſicher
ten aber, daß ſie nicht als Feinde, ſondern als
Freunde kamen. Die Armee rukte uber das
Dorf Plauen in ihr abgeſtektes Lager, und Se.
Maieſtat der Konig in Preuſen nahmen Dero
Quartier in den Sommerpalais der Grafin
Mozschynska.

g. 13.Dieſer preuſiſche Einfal verurſachte nun am
kaiſerl. Hof und zu Regenſpurg groſe Bewe
gungen. Es kam dahero ein kaiſerl. allergnaä—
digſtes Hofdekret an eine hochlobliche algemei
ne Reichsverſamlung zu Regenſpurg de dato
14 September 1756 heraus, den gewaltſa
men Einfal in die churſachſiſche Laude von de
nen churbrandenburgiſchen Volkern betreffend;
worinne geſagt wurde: Daß die churbranden
burgiſche Volker in die ſachſiſche Lande einge
fallen, viele Gewaltthatigkeiten ausgeubet, und
ſogar mit Feuer und Schwerd gedrohet. Maun
erſahe aus einer churbrandenburgiſchen Dekla
ration, daß es mit auf Bohmen gezielet ſey.
Bei ſolchen Umſtanden, da dem Reiche die
groſte Gefahr bevorſtunde, hatten ihro kajſerl.
Maieſtat dieſen Vorgang dem Reichsbofrath er?
ofnen wollen, und verlangten ubrigens ein Gute

achten



ott 25achten, wegen Anzufuhrung einer Reichshulfe,
wie fur das kunftige dem Reiche die Sicher—
beit verſchaffet, und die bevorſtehende gemeine

Gefahr abgewendet werden moge. (ſ. geſaml.
Nachr. u. ürk. B. N. XV. p.g5.) Desgleichen

kam ein kaiſerl. allergnadigſtes Hofdekret an
eine hochlobl. algemeine Reichsverſamlung zu
Regenſpurg zum Vorſchein, eben dieſen Ein—
fal in die churſachſiſchetande betreffend (ſ. Nachr.

u. Urk. J. B. N. XVI. p. 116.) Dieſe Schrif—
ten aber wurden alſobald von preuſiſ. Seiten in
einer Ausfuhrung, betitult: Pro Memoria,
mit mehrern,widerleget, und zugleich erwieſen,
daß der ſachſiſche Hof an denen heimlichen Un—
ternebmungen gegen den preuſiſchen Hof ſtar
ken Antheil genommen. (ſ. Nachr. u. Urk.
J. B. N. XVII. p. 119.) Darauf kam auch
heraus: Vorſtellung des churſachſiſchen Ko—
mitialgeſandten Herrn von Ponikau, an eine al-
gemeine Reichsverſamlung zu Regenſpurg am
16. Sept. 1756. worinne die preuſiſchen Un—
ternehmungen gegen Sachſen auf der ſchlim
ſten Seite vorgeſtellet wurden. (ſ. Nachr. u.
Urk. J.B. N. XIX. p. 136. Nicht lange dar—
nach kam wieder eine preuſiſche Schrift heraus,
betitult: Das gerechtfertigte Betragen Sr.
konigl. Maieſt. in Preuſen gegen die falſchen
Beſchuldigungen des dresdenſchen Hofes (ſ.

Nachr. u. Urk. .B. N. XXIV. p. 169.) Nach
dieſem ließ der kaiſerl. Hof ein Cireularreſcript
an dero auswartige Miniſters vom 20. Sept.

Ba  erggehen,
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ergehen, und zeigete in denſelben weitlauftig
das Verfahren des Herrn von Klinggraf am
kaiſerl. Hof, wegen Abforderung einer Antwort,
auf eine Art, die dem kaiſerl. Hof nicht anſtan—

dig c. (ſ. Nachr. und Urk. J. B. N. XXX.
p. 198.)

S. 14.

Die ſachſiſche Armee verſchanzte ſich unter
deſſen in dem Lager bey Pirna, da die Preuſen
Sachſen beſezten. Der Herr General, Ba—
ron von Haxthauſen, bekam das Kommando
des Lagers. Man ſchazte dieſe Armee auf
ſechzehen bis ſiebenzehen tauſend Mann. Es
war dieſer Armee dran gelegen, den Paß bey
Pirna, als den Schluſſel nach Bohmen, zu be
haupten, damit man die Kommunication mit
Prag, und die Paſſage uber. die Elbe frey be
halte. Allein, ehe ſie ſichs verſahen, waren
ſie von den Preuſen umzingelt, und ihnen alle
Gemeinſchaft mit Bohmen abgeſchnitten. Sie
muſten gar bald Mangel an Brod leiden, und
ihre Pferde Mangel an Futter. Und ob man
gleich von Kornern einen Vorrath hatte, ſo
fehlte es doch an Muhlen, ſolche in ſo groſer
Menge zu mahlen, als taglich erfordert war,
die Armee zu unterhalten. Des Konigs in
Polen Maieſtat erhielten fur Dero Hofſtaat die
nothigen Erfriſchungen von den Preuſen. Weil.
aber das ſachſiſ. Lager eine ſolche Stellung hat

te,
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te, daß es ohne groſen Verluſt nicht konte
angegriffen werden, indem der rechte Flugel an
der Feſtung Sonnenſtein, und der linke an den
Konigſtein hing, deſſen Fronte von Natur un
uberſteiglich war, ſo muſten die Preuſen den
Angrif in eine Blokade verwandeln, und mit
dieſem Lager wie mit einer zu belagernden
Stadt umgehen. Sie ſchloſſen es ein, und po—

ſtirten eine Obſervationsarmee, daß ihnen die
Oeſterreicher keine Hulfstruppen zuſchikken
konten.

u

S. 1ſ.
Um dieſe Zeit kamen unterſchiedene preuſi—

ſche Verordnungen heraus, nemlich: Konigl.
preufiſches Proclama wegen eines zu errichten
den Feldkriegsdirektorii in Torgau; (ſ. Nachr.
u. Urk. J. B. N. X. p. 157.) daß alle Kam—
mer- und Landesintraden an daſſelbe Dirckto—
rium ſolten angewieſen, und dahin geliefert wer—
den. Desgleichen konigl. preuſiſches General
feldkriegsdirektorii Jntimation wegen der zu
beſuchenden Meſſen und Jahrmarkte in Sach
ſen vom 14. Sept. (ſ. N. u. U. B. N. XxXI.
p. 160.) Wie auch konigl. preuſiſches Pa—
tent, wie mit Anhaltung der Deſerteurs von
der konigl. preuſiſ. Armee in deuen churſachſiſ.
Landen verfahren werden ſoll. (ſ. N. u. U. B.
N. XXIV.p. i166.) und Patent wegen der preu

ſiſchen Deſerteurs d. d. Torgau den 21. Sept.

B5 N. XXVII.
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(W. VIi. p. 181.) Auſerdem kamen noch
viele andere Schriften zum Vorſchein, nem—
lich Copia von der Erklarung ſo ihro konigl.
Maieſtäat in Polen und churfurſtl. Durchl. zu
Sachſen am 19. Sept. 1756. bei Dero im La
ger bei Pirna ſtehenden Armee haben publici—
ren laſſen, worinne ſie die Armee ermunter-—
ten, durch Tavferkeit und Standhaftigkeit des
Konigs und ihre Ehre zu behaupten. (ſ. N.
u. U. J. B. N. XXIIl. p. 165.) Ferner Me-
moire, welches am 29. Sept. durch den kbnigl.
polniſ. Rath und Reſidenten bei denen Gene—
ralſtaaten, Herrn von Cauderbach, ubergeben
worden, worinne er denen Generalſtaaten den
Einfal der Preuſen in Sachſen bekännt mach—
te, und dieſelbe zu bewegen ſuchte, Jhro konigl.
Maieſt. von Polen ihren Beiſtand angedeihen
iu laſſen. (ſ. N. u. U. LB. N. XXVIII. p. 186)
worauf erſchien: Memoire des konigl. preuſiſ.
Miniſters in Haag, Herrn von Hellen, wel
cher Gegenvorſtellung that, und die Beſchul
digungen abzulehnen ſuchte; (ſ. B. N. XXILX.).

4

g. 16.

Die Preuſen rukten nun in Bohmen ein.
Der Herzog von. Braunſchweig fuhrete die
Avantgarde, welche ohngefehr aus 15000
Mann beſtund. Er formirte einen Kordon
von Außig bis uber Peterswalde. Der Ge—
neral Manſtein eroberte Tetſchen, und bekam

auf
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auf dem Schloſſe daſelbſt 1oo Oeſterreicher ge—
fangen. Bisher hatte ſich der Feldmarſchal
Broune in ſeinem Lager bei Kollin aufgehalten.
Der General Pikkolomini ſtund mit einer Ar—
mee bei Koniggraz, und der Feldmarſchal
Schwerin hatte ſich durch das Glaziſche nach
Nachod gezogen, von dar er bis Auieſt mar—
ſchirete, und ſein Lager daſelbſt aufſchlug.
Dis war alles, was der Feldmarſchal thun
konte: Denn das feindliche Lager ſtund bei
Koniggraz, wo der Adlerfluß in die Elbe flieſt,
und war der Poſten wegen der Verſchanzun—
gen in ſeiner Fronte nicht anzugreifen. Unter—
deſſen ſchlugen die Preuſen eine Brukke bei
Auſig, und triehen Fourage weit und breit ein.
Die Oeſterreicher verſtarkten ihre Mannſchaft
zu Leutmeriz, um dieſen Kreis zu bedekken.
Der Graf Braun erhob ſich ſelbſt dahin. Die
ganze Armee ſezte ſich in Bewegung. Am 29.
Sept. erging der Befehl, die Bagage hinter
den Egerflus zuruk zu laſſen. Den zo. brach
die Armee in 4 Kolonnen auf, ging uber die
Eger, und lagerte ſich bei Lowoſiz. Nichts
deſtoweniger hielten Jhro Maieſt. davor, daß
ihre Gegenwart bei der Armee erfordeklich war.
Sie gingen den 28ſten aus dem Lager bei Sed—
liz weg, und kamen noch denſelben Tag in das
bei Johns derf an. Den gſten erhielt die
Armee, ſo in Bohmen ſtand, den Befehl zu
marſchiren. Se. konigl. Maieſt. gingen mit 8
Bataillons und 20 Eskadrons voraus, und

nahmen
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nahmen das Lager bei Thiermiz, wo man er
fuhr, daß der Feldmarſchal Braun den andern
Tag die Eger paßiren wurde. Die Armee wur—-
de beordert, Jhro Maieſtat in 2 Kolonnen zu
folgen, von welchen die eine uber Praſchcopale
gehen, die andere aber eben den Weg nehmen
ſolte, welchen die Avantgarde genommen hatte.
Von Thurmiz marſchirten ſie mit ihrer Avant—
garde nach Welmina, wo ſie des Abends eine
Stunde vor dem Untergang der Sonne eintra—
fen. Sie ſahen daſelbſt die oſterreichiſche Ar-
mee, deren rechter Flugelſich gegen Lowoſchuz,
und der linke gegen den Egerfluß erſtrekte. Noch

denſelben Abend bemachtigten ſich Se. konigl.
Maieſtat in hochſt eigener Perſon nebſt 6 Ba
taillons, eines hohlen Weges, und der Anho—
hen, die Lowoſchu umgeben, und deren ſie
ſich des folgenden Tages bedienen wolten, um
von dort aus gegen die Feinde auszurukken.

Jn der Nacht langte die Armee zu Wilmina.
an, wo Se. konigl. Maieſt. die Bataillons,
wie auch die Eskadrons, dergeſtalt formirten,
daß eins hinter dem andern ſchlieſen muſte.
Sobald den iſten Oktober der Tag anbrach, ſo
nahmen ſie die vornehmſten Geuerals zu ſich,
und zeigeten ihnen die vorerwehnten Anhohen,
die ſie mit ihrer Armee einnehmen wolten. Die
Jnfanterie ſolte nemlich die erſte Linie formiren,

und zwei hohe Berge, nebſt einem zwiſchen
beiden gelegene Grunde einnehmen, einige Ba
taillons ſolten die zweite, und. die ganze Kaval

lerie
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lerie ſolte die dritte Linee ausmachen. Sie

wandten allen moglichen Fleis an, die Flugel
an dieſen Anhohen wohl zu richten. Der
rechte Flugel der Jnfanterie nahm ſeinen Po—
ſten ein, und er brauchte alle Vorſicht, um ſich
deſſelben wohl zu verſichern. Jndem ſich der
linke Flugel formirte, ſo gerieth er ſogleich mit
den feindlichen Panduren und Grenadiers, die
ſich in einigen mit ſteinernen Mauern umgebe—

nen Weinbergen poſtirt hatten, in ein Gefech—
te. Auf ſolche Art rukten ſie bis an die Ge—
gend, wo ſich das Gebirge gegen die Feinde er—
ſtrefte, woſelbſt ſie die Stadt towoſchuz ſahen,
welche mit einem ſtarken Korps Jnfanterie, ei—
ner groſen Batterie von 12 Kanonen, die vor
warts ſtunden, und mit Kavallerie umgeben
war, welche leztere ſich in einer Linie zwiſchen Lo

woſchuz, und dem Dorfe Sauchiz geſtellet hat-
te. Es war ein dikker Nebel, und alles, was
man unterſcheiden: konte, war eine Art vom
Hintertreffen des Feindes, welches nur den
Angrif erwartete, und ſich zurukke zu ziehen.
So. konigt. Maieſtat ſchikten einige zum Re—
kognoſciren aus, deren Bericht mit dem, was
man geurtheilt hatte, uberein kam. Nach—
dem alſo: die Bataillons in gedachten hohlen
Wege, wie:es Se. Maieſtatefur gut gefunden
hatten, poſtirrwaren; ſo glaubten Hochſtdie:
ſelben, daß es uunmehro darauf ankame, die
vor ihnen ſtehende feindliche Kavallerie zuruk zu

treiben. Sie lieſen alſo die Jhrigen anruk—

ken,
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ken, welche die Feindlichen angrif. Das
Feuer der feindlichen Kanonen zwang ſie, ſich
zuruk zu ziehen, um ſich unter dem Schuz
der Jnfanterie zu formiren. Sie that zum
zweitenmal den Angrif, und ob die Feinde
gleich mit 6o Kanonen in ihre beiden Flanken
feuerten, ſo verhinderte ſie dieſes doch nicht, die

oſterreichiſche Kavallerie ganzlich uber den Hau
fen zu werfen. Nach dieſem Angrif befahl der
Konig derſelben, ſich abermals auf dem Berge
hinter der Jnfanterie zu ſezzen, woſelbſt er ſi
in Ordnung ſtellete. Unterdeſſen dauerte die
Kanonade fort, und der Feind wendete alle er
ſinliche Krafte an, den linken Flugel der Jnfan
terie zum weichen zu zwingen. Der Konig,
welcher es fur nothig erkante, ſie zu unterſtuz
zen, ließ die Bataillons der erſten Linie links un
machen, um die dadurch gemachten, Oefnungen
durch die Bataillons von der zweiten Linie wie
der beſezzen. Evformirte mit ſeiner Kavallerit
eine zweite Linie, welche die Jnfanterie unter
ſtuzte, und zu gleicher Zeit muſte der ganze lin
ke Flugel in einer gewiſſen Entfernung von ein
ander folgen, und ſich darguf ſchweuken, wor

auf er die Stadt Lowoſchuz, ohngeachtet det
Kanonen, und der erſtaunenden Anjabl det
feindlichen Jnfanterie, die ibr in die Flanken
fiel, einnahm: Die Grenadier feuerten in di
Fenſter, durch die Thuren, und in die Dachen
der Hauſer, um ſie in Brand zu bringen. Jth
dieſem Treffen verfeuerte ieder Soldat des lin

ken



v ô Gken Flugels unſerer Jnfanterie mehr als 90
Patronen, ſie hatten keine mehr vorrathig, und
die Kanonen keine Munition; dieſes alles ver—
hinderte nicht, daß die Regimenter von Jzzen—
bliz und Mannteufel mit Baionetten in Lowo—
ſchureindrungen, und goſterreichiſche Bataillons

zum weichen zwangen. Die Oeſterreicher er—
griffen die Flucht, ünd die Preuſen wurden
Meiſter von dem Plaz. Allein ein breiter Gra
ben, und die ſchone Bewegung, welche der
Feldmarſchal Broune mit dem linken Flugel
ſeiner Jnfanterie, die nicht zum Treffen kom
men war, als mit welcher er ſeine zerſtreute Trup
pen, die in der groſten Unordnung flohen, be—
dekte. Der Feldmarſchal Broune erwartete

in dieſer Stellung die Nacht, um ſich zuruk zu
ziehen. Er trat ſeinen Marſch eine Stunde
nach Mitternacht an, und ging wieder in ſein
Lager bei Budin, da er denn alle Brukken uber
die Eger abwerfen ließ. Dieſe Schlacht dauer
te ſieben Stunden. Der Prinz von Bevern,
wie auch der Maior Muller von der Artillerie,
baben ſich dabei ſehr vorgethan. Die Preuſen
battencz Toden, worunter die Generalmaiors

von Luderiz und von Oerzen, wie auch der
Oberſte von Holzendorf von den Gens d'Armes,
befindlich, und doo Verwundete. Sie beka—

men ſoo Gefangene, 4 Kanonen nebſt 3 Stan

darten. Die Oeſterreicher hatten von den
Preuſen ohngeſehr 240 Gefangene von der Ka
vallerie bekommen, welches daher kam, weil

einige
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einige Kuraßiers, welche uber den Graben ge—
gangen, ihre Pferde verloren, und nicht wieder
zu ihren Regimentern kommen konnen. Der

Verluſt der Oeſterreicher, nach ihren Berich—
ten, ſol ſich nicht viel iber rooo Mann an Tod
ten und Bleßirten betragen haben, unter wel—
chen erſtern der Generalfeldmarſchallieutenant

Radicati gezehlet worden. Der General
maior Furſt von Lobkowiz kam nebſt einigen
Bleſſuren in die preuſiſche Gefangenſchaft.
Die preuſiſche Armee lagerte ſich auf dem Wahl—
plaz, woſelbſt ſie ruhig geblieben. Die oſter—
reichiſche Armee wurde auf ſiebenzig tauſend
undidie preuſiſche auf vierzig tauſend Mann
geſchazzet. (ſ. N. u. Urk. .B. N. LXXIV. Re-
lation de Campagne de 1756, tant en Boheme
qu'en Sileſie et qu'en Saxe franjoſiſch und
deutſch p. 840.)

g. 17.
Die Folge von dieſer Schlacht war, daß die

oſterreichiſche Armee abgehalten wurde, die
ſachſiſche Armee zu entſezzen, und ſich mit
zu vereinigen. Dech ließ ſich der Gener
feidmarſchal Broune nicht abhalten, den C
ſaz auf andere Art zu verſuchen. Er ging
hero ſelber mit einem Chor von ſechs bis a
tauſend durch Umwege nach der ſachſiſ
Granze. Es gelung ihm, ungeachtet der u
groſen Beſchwerlichkeiten, welche er in den

wegẽ



wegſamen und hohen Gebirgen zu uberſteigen
hatte, in dem ſachſiſchen Gebiete uber Lichtent
hain gluklich einzudringen. Hier blieb er, um
den Ausmarſch und die Vereinigung der ſach
ſiſchen Armee zu erleichtern, bis den 14. Oktobr.
Abends, alſo drei ganzer Tage ſtehen. Wei—
ter aber konte er nicht vorrukken: denn der Ko
nig in Preuſen, der davon Nachricht hatte,
brach mit 15 Eskadronen Dragoner den i3den

von Lowoſchuz auf, und kamen den 14. zu Mit
tag bei ihrer Armee in Sachſen an. Die
Preuſen hatten unterdeſſen alle Anſtalten ge
macht, die. ſachſiſche Atmee enger einzuſchlieſen,
und den Abmarſch zu verhindern. Dieſe war
aus thren vortheilhaften Lager ausmarſchiret,
und war uber die Eibe gegangen. Die preu—
ſiſchen Huſaren hatten das Chor der ſachſi—
ſchen Truppen, welche die Bagage der Armee
bedekt, angegriffen, und ſich deren ſowohl als
der mit Proviant und Kriegsmunition belade—
nen: Wagrm bemachtiget. Jn der Nacht von
12 bis 13, als in welcher die Paſſage uber die
Elbe geſchehen, hatte es ungemein ſtark gereg—

net, wodurch die Hohlwege, welche die Armee
bei Lilienſtein paßiret, dermaſen uberſchwem—
met worden, daß dadurch der Marſch der Truppen

und Arrillerie gar ſtark verzogert wurde. Zu Ul—
lersdorf hat eigentlich die Vereinigung mit denen
Oeſterreichern geſchehen ſollen, doch ſind ihnen
die Preuſen ſchon zuvorgeko

dhbmmen, un a enſowohl denen Sachſen. als Oeſterreichern die.

Ausf. Geſch. l. St. C Wege



Wege durch- die umgehauenen Baume ver—
ſperret; zu dem hat der die ganze Nacht ſo
wie den folgenden Tag angehaltene Wind und
Siurm gehindert, daß man die Signalſchuſſe
zum Angrif von beiden Seiten nicht horen kon—
nen, da denn der ganze Tag vergangen, ohne daß

etwas geſchehen. Die Kaiſerlichen hatten ſchon
zweimal 24 Stunden auf die ſachſiſchen Trupa
pen gewartet, da ſie aber weder Zelten noch—
Equipage, noch auch genugſam Lehensmittek
bei ſich gehabt, auch ſchon z forcirte Marſche.
gemacht, und deren noch ſo viele machen muſe!
ſen, unter der Gefahr bei der Retirade:von de
nen zwiſchen Außig und Lowoſchuz poſtirtem
Preuſen abgeſchnitten zu werden, go haben ſie
wieder muſſen abmarſchiren, da ihnen denn nuchi

die Preuſen nachgeſezt, und in die Arriergarde
fallen ſind. Den 14. haben die Sachſen die,
Spizzen der Gebirge zu erreichen, oder durch
die Waldung zu dringen geſucht, iedoch allent
halben Schwierigkeiten und ſich von preuſi
ſchen Truppen umgeben gefunden.

g. 18.
Daher es dann gekommen, daß die ſachſi—5

2

ſche Truppen, die durch dieſe Marſche ſehr er
mudet, und beim Mangel der nothigen Le—
bensmittel, den ſie ſchon im Lager erlitten, keien
nen andern Entſchluß.nehmen konten, als ſich
zu Kriegsgefangenen zu ergeben. Eine um

ſtand

1



vt,. *kſtandliche Beſchreibung hiervon ſ. N. u. Urk.
J. B. N. L. p. a82. und N. LXXIV. p. Sao.
Denn als der Konig in Pohlen ſahe, daß Dero
Armee unmoglich war durchzukommen, ſo
willigte ſte ein, daß ſie ſich zu Kriegsgefange—

nen ergeben muſte. Der Graf Rutowsky
muſte die Kapitulation aufſezzen. Der Konig
in Preuſen ließ ſich gefallen, die Fahnen, Eſtan
darten und Paukken wieder herzugeben, und
man brachte ſie denm Konig von Pohlen auf den
Konigſtein. Die Kapitulation lautete fol—
gendergeſtalt:

1. Die königl. pobhlniſche und churſachſiſche Ar
mee, wie ſich ſolche dermalen alhier in dem

Poſten Ebenheit unter dem Lilienſtein be—
findet, ergibt ſichan Se. koönigl. Maieſt. in
Preuſen als Kriegsgefangene.

Antwort: Wenn der Konig von Pohlen
ſie mir ubetlaſſen will, ſo haben ſie nicht
nothig Kriegsgefangene zu ſein.

Die  Generalitat „alle zum Gentralſtab,
Kommiſſariat und Proviantamt gehorige
Perſonen, alle Stabs- und Oberofficiers, be
balten. ihre Bagage und Effekten, ſo wie ſie
ſolche dermalen bei ſich, oder an verſchiede
nen Orten zurukgelaſſen haben. Unterof—
ficier und Gemeine behalten ihre Turniſter,
Mantel und Gewehrſtukke, nebſt ihrer Bei—

montur.

C 2 Antw.
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Antw. Gut! alles was man von ihrer Ba

gage conſerviren und davon wieder an
treffen kan, ſol ihnen zugeſtellet werden.

g. Jhro konigl. Maieſtat in Preuſen geruhen
allergnadigſt, die Armee mit Vivres und
Fourage des forderſamſten verſehen zu laſſen,
und daruber Dero gemeſſenſte Ordre zu
ſtellen.

Antw. Gut! und zwar lieber gleich heute
als morgen.

4. Alle Generals, Staabs- und Obeiofficiers,
oder Officierrang habende Perſonen, reyerz
ſiren ſich ſchriftlich, gegen Jhro konigl. Ma
ieſtat in Preuſen, bis zu Herſtellung der
Ruhe, gegen Allerhochſtdieſelbe die Waffen
nicht zu fuhren; dahingegen denenſelben
frei ſtehet, ihren Aufenthalt in dem Chur—

furſtenthum Sachſen, oder auſſerhalb dem
ſelben zu erwahlen.

Antw. Dieienige, welche in meine Dien
ſte treten wollen, ſollen gleich, von die
ſem Augenblikke an, dadurch ihre vollige
Freiheit haben.

5. Die Garde du Korps, und Leibgrenadier
garde, nach dem daruber zu ergebenden

Etat, werden von dem Jnhalte eximirt,,
und geruhen Se. konigl. Maieſt. in Preu
ſen zu beſtimmen, wohin dieſe beide Korps

Eskat

ĩ

J 1
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Eskadrons- oder Kompagnieweiſe in dem
Churfurſtenthum Sachſen oder inkorporir—
ten Landern delogiret werden ſollen. Der
Generalfeldmarfchal, Graf Rutowsky, als
Chef der Leibgrenadiergarde, der Chevalier
de Saxe, als Chef der Garde du Korps ſo
wohl, als ſamtliche Staabs- und Oberoffi—
eiers dieſes Korps, verbinden ſich mundlich,
oder auch, auf Verlangen, ſchriftlich, die zu
beſtimmende Quartiers unter keinerlei Pra—

teyxt, ohne Jhro konigl. Maieſtat in Preuſen
Genehmigung zu verandern, oder das ge

ringſte wider Deroſelben Willen vorzu—
nehmen.

Antw. Es iſt um deſtoweniger eine Aus—
nahme zu machen, da man weiß, daß

der Konig von Polen ſeinen in Po
ien befindlichen Sachſen Beſfehl erthei
let hat, zu den Ruſſen zu ſtoſſen, um

die ſchleſiſchen Grenzen anzufallen; eswurde ungereimt ſein, Truppen loszu

geben, die man in ſeiner Gewalt hat,
un ſie ſich zum zweitenmale widerſez—

Zzen zu ſehen, und alſo auch genöthiget
zu ſein, ſie zum zweitenmale zu Krieges—

gefangenen zu machen.
6. Alle Generals, Staabs- und Oberoffieiers

behalten ihre Degen, dahingegen das Ober
und Untergewehr und Lederwerk von Unter—

offieiers und Gemeinen der ſamtlichen Regi

C3 menter,
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menter, Kavallerie, Dragoner, Artillerie
und Jnfanterie, auf die Veſtung Konig
ſtein gebracht wird, wohin auch die Pauk
ken, Standarten und Fahnen transportiret
werden ſollen.

Antw. Paukken, Standarten und Fahven
konnen nach dem Koniagſtein gebracht
werden, aber kein Gewehr noch Regi—
mentsſtukke, noch Kriegsmunition, noch
Zelte. Die Officiere ſollen allerdings
ihren Degen behalten, und ich hoffe, daß
dieienigen, welche gut geſinnet ſind, den

ſelben zu meinem Dienſte gebrauchen
werden.

5. Dergleichen Bewandniß hat es auch mit
denen dermaligen alhier hefindlichen Feld?
ſtukken und Munitionskarren.

Antw. Abgeſchlagen.
8. Jhro konigl. Maieſt. in Preuſen verſichern

allergnadigſt, daß weder Unteroffieiers noch

Gemeine widet ihren Willen genothiget
werden ſollen, unter Deroſelben Armee
Dienſte zu nehmen, und daß alle und iede,
bei baldig zu hoffender hergeſtelter Ruhe,
an Jhro konigl. Maieſt. in Pohlen wieder
um zurukgegeben werden ſollen; gleichwie
denn auch Jhro konigl. Maieſtat in Poh
len denenienigen Generals, Staabs? und
Oberofficiers von Dereſelben Armee, ſoiſich

in
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ren wollen, verhoffentlich die Abſchiede nicht

„Verſagen werden.

.Antw. Hierein hat ſich niemand zu mi—
J ſchen. Man wird keinen General wider

ſeinen Willen zu dienen zwingen. Dis
v iſt genung.
9. Wegen Verpflegung der Garde du Korps
uüd Leibgrenadiergarde wird mit Jhro ko—
nigl. Maieſtat in Preuſen Genehmigung
ein Abkonimen gefunden werden.“
Antw. Falt weg.

Auf was Art, und aus welchen Kaſſen ſol—
 che fourniret werden ſol.

2 Es iſt hochſtbillig, daß ich dieienigen

bezahle, welche dienen wollen. Dieſes
wird aus den bereiteſten Kontributions
einnahmen geſchehen.

Wie denn auch Se. konigl. Mai. in Preuſen
vornemlich zu determiniren geruhen werden,
aus welchen Fonds oder Kaſſen der ſamtli—

chen Geuneralitat, General, Stabs- und
DOberofficiers, ſamt allen ubrigen zur Ar—
mee gehorigen Perſonen, der bisher genoſ—
ſene Gehalt oder Traktament monatlich ge—

gen Quittung fortgereichet, und nach einem
von dem Generalkriegskommiſſario, Gene—

Ci4 ral
J J



e vtt. v frralmaior von Zeutſch, zu verfertigenden Er
trakt bezahlet werden ſol.

Was die Generals betrift, ſo wird man
ihnen als Leuten begegnen, die ehrlich
gedienet haben, und es wird leicht ſein,
ihren Unterhalt zu beſorgen.

10. Allerhochſtgedachte Se. königt. Maieſtat
geruhen ſich auch wegen der Delogirung
und Verpflegung der Korps, Regimenfer,
Kavallerie, Jnfanterie, Jngenieurkorps
und Artillerie, derſelben Fortkommen ujnd
andern dahin einſchlagender Bedurfniſſe,
allergnadigſt zu erklaren.

Antw. Jch nehme die Unterhaltung der Ara.
mee auf mich. Sie wird wviel ordentli
cher als porhin bezahlt werden, und
zwar auf dem Fuß meiner Ariner.

1i. Jhro konigl. Maieſtat in Preuſen geruhen
anzuordnen, wenu und wir die Generalitat,
die ſamtliche Armee, nichts ausgenommen,
nebſt ihrer Bagage aus dem Poſten alhier
defiliren ſol.
Antw. Dieſen Punkt kan man in einer

Viertelſtunde abthun. Man muß die
bequemſten Wege und die nachſten Ge
genden ausſuchen, wo man ihnen die
Subſiſtenz reichen laſſen kan.

12. Er
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12. Es geruhen Allerhochſtdieſelbe allergna—

digſt zu erlauben, daß fur den Trans—
port, das Unterkommen und die Verſorgung
der zurukgelaſſenen Kranken die nothige

Beſorgung genommen werden moge.

Antw. Gut.
13. Alle und iede Generals, Stabs- und

Oberofficierz, und Unterofficiers und Ge—
meinen, ſo zeithero zu Gefangenen gemacht

Wworden, oder zurvgeblieben ſind, ſollen in
dieſer. Kapitulatipn mit begriffen ſein. Signa
tum Ebenbeit, unter dem Liltenſteine, den
i5. Okt. i736.

Rutowoky.

Antw. Gut.

Separatartifkel.
14. Jch bin authoriſiret, der Armee das Ge

wehr ſtrekken zu laſſen; Jch kan aber weder
von dem Eide, den ſie geſchworen, dieſelbe

losſprechen, noch ihnen einen andern Eid
ſchworen laſſen; alles andere iſt Sr. konigl.

Maieſt. in Preuſen allerhochſten Willens
meinung gemas uberlaſſen. Der General
lieutenant. von Winterfeld hat mir Hof—

nung gemacht, es wurden ſich Se. konigl.
Maieſt. in Preuſen vielleicht annoch gefallen

laſſen, eine Eskadron. Garde du Korps

Cz ubrig
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ubrig zu laſſen. Se. fonigl. Maieſt. geru—
hen den Artikel wegen des Konigſteins, und
der daſelbſt befindlichen adelichen Kompagnie

Kadets, und der konigl. Wacht von der
Grenadiergarde, mit Jhro konigl. Maieſtat
in Pohlen, da ſolche dermalen auf der Ve
ſtung Konigſtein befindlich, zu determiniren.

Den 16. Okt. 1756.

Butorosky.
Antw. Der Konigſtein ſoll wahrend des

gegenwartigen Kriegs neutral bleiben.

SFriederich.

2

S. 19.
J 4..Die ſachſiſche Armee muſte daraufbei Strup

pen zwiſchen zwei Regimenter Preuſen einruk—
ken. Die Officiers wurden gefraget, ob ſie
preuſiſche Dienſte nehmen wolten. Dieieni
gen, die ſich hierzu nicht verſtehen wolten, mu-
ſten hinter die Fronte treten, und wurden ſo
dann nach Pirna an den dortigen General ge
wieſen, wo ſie einen Revers von ſich ſtellen
muſten. ¶ſ.M. u. U. .B. N. XLI. p. egy. Die
andern. aber, welche Dienſte anzunehmen wil—
lig waren, ſind hoher gerukketund bekamen
von dem Konig Geld, ſich zu equtppiren. Die
Regimenter wurden in die Winterquartiere ver
leget, und mit dem Konigſtein wurde eine

Neu
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Neutralitatskonvention geſchloſſen, (ſ. N. u.
U. J.B. p.296.) Jhro Maieſt. der Konig
von Pohlen, und die beiden Prinzen Xaver
und Karl, nebſt dem Staatsminiſter Bruhl,
gingen von Konigſtein nach Varſchau. Die
Konigin von Pohlen und der Churprinz ver
lieſſen ihre Reſidenz nicht, und genoſſen von den
Preuſen die Ehrenbezeigung, die man gekron—
ten Hauptern ſchuldig iſt.

g. 20.
Der König in Preuſen ging darauf nach der

Uebergabe der ſachſiſchen Armee wieder nach
Bohmen, um ſeine Armee zuruk nach Sach—

ſen in die Winterquartire zu fuhren. Den
30. Okt. rukte die Armee wieder in Sachſen
ein, und kantonirte zwiſchen Pirna und der
Granzen langſt der Elbe. Zu eben der Zeit
zog ſich der Feldmarſchal Schwerin nach Schle

ſien, und rutte den 2. Nov. in die Grafſchaft
Glaz wieder eiü.

1

21.
Wie man nun bishero nicht muſig mit dem

Degen geweſen war, ſo war man auch gleich—

fals nicht muſig mit der Feder. Es kamen
dahero unterſchiedene Schriften zum Vorſchein,

wo eine Parthei die andre mit Beſchuldigun
gen, und die andre mit Vertheidigungen ſich
wehrete. Es kam dahero zu Regenſpurg zum.

Vor



vr tÊVorſchein: Pro Memoria des churſachſiſchen
Komitialgeſandtens zu Regenſpurg vom 25.
Sept. 1756. Dagegen kam beraus: Chur
brandenburaiſche Gegenvorſtellungen vom 26.
Sept. 756. c. Jn ienen ſtelte der Geſandte
die Noth des Landes Sachſen vor, wie man
nicht nur preuſiſcher Seits alle Einkunfte des
zandes zu Torgan hebe, ſondern auch groſe Liefe—

rungen verlange; man bate dahero von ſamt
lichen Reichsſtanden um ſchleunige Hulfe.

Jn. der churbrandenburgiſchen Gegenvorſtel?
lung zeigt man, wie der Konig in Preuſen den
Vorgang mit Sachſen zu ſeiner eigenen Si
cherheit vorgenommen; er ſuche die Ruhe und
die Freiheit der Stande, welche das oſterreichi
ſche Haus zu ſturzen ſuche, und hoffe alſo von
denen Standen des Reiches ihre Beihulfe.
Aus dieſer Abſicht lieſſen Jhro konigl. Maieſt.
in Preuſen an alle Dero hochſt und hohe Mit
ſtande des Reichs ein Cireulate abgehen, d. d.
Berlin 2. Okt. 1756. und ein Circularreſcript an
auswartige Miniſters vom 5. Okt. 1756. (ſ. N.
u. Urk. J.B. p.232. bis 238.) Hierauf erſchien:
Gegen-Promemoria, welches der churſachſiſche
Komitialgeſandte, Herr J. Georgvon Ponikau,
auf dem algemeinen Reichstag, den Zten Okt.
1756. durch offentlichen Druk bekannt machen

laſſen. (ſ. Nu. U. J. B. N. XXXV. p. 239.
Es kam alsdenn auch heraus: Reichshofraths-
Konkluſum d. d. 9. Okt. 1756. Ferner: Al-
lergnadigſtes Hofdekret an eine hochlobl. alge

meine
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meine Reichsverſamlung zu Regenſpurg d. d.
10. Okt. 17 56. c. Desgleichen: Jhro Ma—
ieſtat der romiſchen Kaiſerin in Germanien, zu

Hungarn und Boheim Koniginre. Anzeige an
das geſamte deutſche Reich. Ferner Circular

reſeript Sr. konigl. Maieſtat in Preuſen an
Dero Miniſters an auswartigen Hofen, d. d.
Berlin den 18. Okt. 1756. in Antwort auf das—
ienige, ſo die Kaiſerin Konigin unter den 20.
Sept. an die Jhrigen erlaſſen hat. Nach die—
ſem erſchien: Des churbrandenburgiſchen Komi

tialgeſandtens Beantwortung des churſachß
ſchen Komitialgeſandtens Gegenpromemoria
ded. zo. Okt. 1756. Nachſt denen kam auch
heraus: Verzeichnis einiger aus denen viel
faltigen von Seiten des konigl. preuſiſchen
Hofes wider die Berliner und Dresdner Trak—
taten ausgeubten friedensbruchigen Unterneh
mungen. (ſ. N. u. Urk. L B. N. XXXVII. p.
245. N. XXXVIII. p. a54 N. XXXIX. p. 282.
N. XLII. p. 325 N. XLVII. p. 3J61 N. XLVII.
p. 366.) Worauf von preuſiſcher Seite erfol
gete: Ausfuhrliche Beantwortung der von dem
Wiener Hofe herausgegebenen ſogenanten kur—

zen Verzeichnis einiger aus den vielfaltigen von
Seiten des konigl. preuſiſchen Hofes wider die
Berliner und Dresdner Traktaten friedens—
bruchigen Unternehmungen. (ſ. N. u. Urk.
U. B. N. LOXI. p. 1.)

g. 22.So ſehr ſich nun der preuſiſche Hof Muhe

gege
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gegeben hatte, ſeine Sache zu vertheidigen, ſo
ſahe er doch voraus, daß er dieſes noch nach—
druklicher thun konte, wenn er die Originalien
von denen Depechen konte habhaft werden,
welchen zwiſchen den wieneriſchen, rußiſchen,

franzoſiſchen und ſachſiſchen Hofen waren hin
und wieder geſchikt worden, und wovon der
preuſiſche Hof vorgab, daß er die Abſchriften
ſchon in Handen habe. Derowegen ſobald als
Dresden von den preuſiſchen Truppen war be

ſezt worden, ſo bekam ein Offieier den Befehl
das Archiv zu erofnen, und die Briefſchaften
von einer gewiſſen Nummer heraus zu holen,
welches dieienigen Depechen waren, woraus
man preuſiſcher Seits darthun!tölte, daß ſich
obbeſagte Hofe ſchon langſt verbunden hatten,
den Konig in Preuſen zu unterdrukken. Die—
Konigin in Polen ſuchte ſich zwar wider die-
ſes Unternehmen zu ſezzen; es volbrachte aber
der Officier ſeine Ordre, holete dieſe Brief
ſchaften, ohne daß er etwas anders in dem Ar
chiv beruhret hatte. Dieſe Briefe ließ nach
hero der Konig in Preuſen in Druk geben, un—
ter den Titel: Memoire Raiſonne ſur la Con-
duite des Cours de vienne de ſaxe &c. (ſ. d.
M. u. Urk. J. Band 6 u. 7. Stuk p. 402.).
Man machte zwar daruber groſe Augen, und
nahm dieſes als einen neuen Beweis an, daß
men preuſiſcher Seits die Geſezze des Krie:
ges und der Billigkeit uberſchreite; allein man
antwortete, daß man erſtlich die Abſchrlften

davon



v

davon ſchon in Handen habe, welche ſonſt
wurden gelaugnet werden, und zum andern
hatte man weiter nichts in Dresdner Archiv
beruhret, oder mit weggenommen. Von die—
ſer Materie kan man leſen die Schriſt, betitelt:
Schreiben eines Vaters an ſeinen Sohn von
der Heiligkeit der Archive (ſ. d. N. u. Urk. II.
Band N. LxxAlII, p. 55.) Beſonders gehoren
hieher die Schriften, betitult: Die gerechte
Sache Churſachſens. Erfurt 1755. und die
Beantwortung der ſachſiſchen Schrift, welche
unter dem Titel: Die. gerechte Sache Chur
ſachſens nentch r Vruk erſchienen, Berlin.
1757. (ſ. d. M. u. Urk. J. Band N. LXVII.
p. 721. und N. LXVII. p. 745.
1

E 9. 23
Der Konig in Preuſen machte unter deſſen

alle Anſtalten, beim zukunftigen Feldzuge ſei
nen Feinden gewachſen zu ſein. Es waren
zwär viele von. den ſachſiſchen Soldaten deſer
tiret, doch wurde ganz Sachſenland befehli—
get eine gewiſſe Anzal Reerouten zu ſtellen, (ſ.

R. u. Urk. Band N. LIV. p. 516. und N.
LXI. p. 710. Es geſchahen zwar viele Vorſtel—
lungen von den ſachſiſchen Unterthanen, ia

ſelbſt der Churprinz ſchrieb eigenhandig an
Se. Maieſtatin Preuſen, ſie fanden aber kein
Gehor, und muſten die Rekrouten ſtellen, (ſ.
N. u. Urk. J. Band N. LII. p. pi4.) und die

Ant
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Antwort des Konigs in Preuſen p. iſ. Es
kam auch preuſiſcher Seits heraus: Ko—
nigliche preuſiſche Avocatoria an alte in oſter—

reichiſchen Dienſten ſtehende konigliche preuſi-
ſche Unterthanen und Vaſallen den 2. Nov.
1756. (ſ. R. u. Urk. J. Band M. LI.) darge-
gen erſchienen kaiſerliche konigliche Apocatoria,
an alle in preuſiſchen Dienſten ſtehende kaiſer:
liche konigliche Unterthanen und Vaſallen d.
d. Wien den 6. Dec. (ſ. N. u. Urk. J. Band
N. LXxxVI. p. 881.

Die II. Abtheilung.
Von andern Machten, die Teil an

dieſem Kriege genommen.

JInhait.
g. i. Die Bewegungen der Reichsſtande in Regen

ſpurg, und die daſelbſt gewechſelten Schriften.
9. 2. Die Bewegungen am rußiſchen Hofe.
ſ. 3. Die Beweguügen am franzdifchen Hofe.
9.4. Frankreich verſichert den kaiſetlichen Hof ſeint

Hulfe.
K g. Verſchiebet ſie aber bis auſs folgenbe Jahr.
4. 6. Frankreich und Pteuſen ſind in keinen guteu

Vernehmen.

4 7. Fraukreich ſucht Holland zur Neutralitat zu be

wigin.

ſ. 1.
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S8S. 1.Wie nun dieſer Krieg zwiſchen den oſter—
reichiſchen und preuſiſchen Hauſern vollig aus—
gebrochen war, ſo nahmen nicht nur das Reich,
ſondern auch viele andere machtige Reiche An
theil an dieſem Kriege. Die Reichsſtande
machten unterſchiedene Bewequngen auf das

oben angefuhrte Reichshofrathskonkluſum.
Dargegen kam heraus: Schreiben Sr. konigl.
Maieſt. in Preuſen und churfurſtl. Durchl. zu
Brandenburg an die Hoch- und lobliche Stan—
de des frankiſchen Kreiſes, Berlin den 1.
Nov. 1756. worinne gezeiget wurde, daß die—
ſer Krieg das Reich nicht anginge. (ſ. M. u. Urk.

J. B. N. LVII. p. 526.) Ferner konial. preu—
ſiſche Beantwortung auf das 2te kaiſerl. Hof—
dekret, ſo am 18. Okt. 1756. auf dem Reichs—
tag zu Regenſpurg zur offentlichen Diktatur ge
bracht worden. Berlin 1756. (ſ. N. u. u. l. B.
N. LI. p. 497.) Kopia kaiſerl. konigl. aller—
gnadigſtes Reſcript an den erzherzogl. oſter—

reichifchen Direktorialgeſandten, Freiherrn von
Buchenberg den 17. Nov. 1756. und Pro—
Memoria, welches der churſachſiſche Komi—
tjalgeſande, Herr von Ponikau, auf dem alge—
meinen Reichstage zu Regenſpurg den 17. Nov.

2175 6. durch offentlichen Druck machen laſſen,(ſ.
N.u. Urk. J.B. N. LIX. p. 532. N. L.. p. 534.
Beſonders iſt: merkwurdig der Bericht von
dem dermaligen zerrutteten Zuſtand der deut—
ſchen Reichsverfaſſung. Zweitens vorlaufi-

Ausf. Geſch. J. St. D ger
J J
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ger Gegenbericht von denen in Comitiis ent
ſtandenen Uneinigkeiten, und drittens evange—
liſche Gedanken uber den evangel. Gegenbe—
richt, von denen in Comitiis entſtandenen Un—
einigkeiten. (ſ. N. u. Urk. J. B. N. LXI. p. 646.
Ferner kam heraus: Promemoria, welches Se.
konigl. Maieſt. in Preuſen durch Dero Komi—
tialgeſanden, Herrn von Plotho den 23. Nov.
1756. zu Regenſpurg ubergeben laſſen.

ſ. 2.
Die Kaiſerin von Rußland nahm Theil an
dieſem Kriege. Es erſchien: Deklaration
Jhro rußiſch-kaiſerl. Maieſt. an den ſachſiſchen
Legationsſekretar in Petersburg, Hrn. Praſſe,
den 17. Sept. 1756. worinne ſie verſprach,
Churſachſen beizuſtehen. (ſ. N. u. Urk. J. B..
N. XXII. p. 61.) Ferner: Cireularſchreiben
des Groskanzlers, Grafen von Beſtuchef, an
den Primas, Senator und Miniſtere der Kron
Pohlen, (ſ. M.u. Urk. J. B. N. LV p. 52o.)
Nota von Seiten des rußiſchen Miniſterii fur
Se, Erxcellenz dem Herrn Ambaſſadeur Sr.
Maieſt. von Grosbritannien, Ritter William,
den 23. Nov. 1756.) (ſ. Urk. J. B. N. LXVI.
p. 179.) und Schreiben vom rußiſchen Gros
kanzler an den pohlniſchen Premierminiſter,
Herrn Grafen von Bruhl, (ſ. Urk. J. B. N.
LXX. p. So9.) Es war alſo der Kaiſerin von
Rußland ein wahrer Ernſt, Oeſterreich und

Sach
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Eachſen beizuſtehen. Man machte Anſtalten
die Armee marſchiren zu laſſen, der Ritter
Apraxin wurde zum kommandirenden Gene—
ral ernennet; doch rukte noch keine Armee
ins Feld. Der kommandirende General mach—
te nun Anſtalten, Rekruten zu werben, die
Armee mit Kleidung und Feldgerathſchaften
zu verſorgen, und ein Vorrath an Lebensmit—
teln zuſammen zu bringen. Dieſe Auſtalten
erforderten Zeit und Geld, welches man von
Wien erwartete. Jm November reiſete der
Feldmarſchal Apraxin von Petersburg nach
Riga. Die Kaiſerin ſchikte ihm ein Silber—
geſchirr nach, welches 18 Pfund ſchwer
ſein ſolte. Die Ruſſen verſchoben alſo ihren
Feldzug auf den Winter, und obgleich ofters
Nachricht einlief, daß eine Armee wider die
Preuſen aufbreche, ſo lief doch bald die zuver—
laßige Nachricht ein, daß die Ruſſen ilzren
Feldzug bis auf das Fruhiahr verſchieben wur
den, welches auch der Erfolg beſtatigte.

ſ. 3.
Obgleich die Krone Frankreich mit ſich ſelbſt,

in Anſehung des Krieges mit Engelland, zu
thun hatte, fo nahm ſie doch auch an dem
Kriege in Deutſchland Antheil. Wie nun in
Abſicht beider Unruhen ſich viele Merkwur-

digkeiten haben zugetragen, ſo iſt nochig, daß
wir beide Kriege beſchreiben. Erſtlich wollen

D 2 wir
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wir erzehlen, was am franzoſiſchen Hofe vor
Bewrgungen wegen der deutſchen Unruhen
encſtanden, und was ſich in dem Kriege mit
Engelland merkwurdiges zugetragen hat.

h. 4-
Als der Miniſter des Koniges von Pohlen,

Churfurſtens zu Sachſen, Herr Graf von Viz
thum, dem allerchriſtl. Konig in einer beſon
dern Audienz die Einrukkung der Preuſen in
Sachſen hinterbrachte, gab der Konig dem
ſelben die Verſicherung: Wie Hochſtdieſelben
das Jntereſſe des Konigs, ſeines Herrn, nicht
verlaſſen wurden: Desgleichen ließ der aller—
chriſtl. Konig dem kaiſerl. Hofe zu Wien die
Verſicherung geben: Wie ſie bereit ſein, dem
ſelben den verſprochenen Beiſtand an Volk
und an Geld zu leiſten. Es erging auch ein
konigl. franzoſiſches Circularreſcript an die aus
wartigen Miniſter, in welchen man erofnete,
wie man den preuſiſchen Einfal in Sachſen als

eine offenbare Storung der gemeinen Ruhe
in Deutſchland anſahe; man wurde der Kaiſe—
rin Konigin die verſprochenen Hulfstruppen
ſchikken; und alle Stande des Reiches hatten

Urſache, ihr moglichſtes anzuwenden, der Kai—
ſerin Konigin gemeinſchaftliche Hulfe zu leiſten.
(ſ. N. u. U. J. B. N. XVIII. p. 132.)

d. ſJ.
Unterdeſſen hatten dieſe Erklarungen des

aller



allerchriſtl. Koöniges in dem 1756ſten Jahre
noch keine ſonderiiche Folgen. Man horete
zwar von vielen Anſtalten, zumal Oeſterrrich
eine Volkhulfe verlangte, und ofters Kouriere
ab und zugingen; allein weil das Winterwetter
einfiel, ſo wurde an keinen Marſch der Fran—

zoſen ins Reich gedacht. Es kam die Nach—
richt aus Paris: Daß mian daſelbſt mit Ver
gnugen vernommen, daß die Sachen in Boh—
men durch die Zurukziehung der konigl. preuſi-
ſchen Armee, und durch die nach und nach er—

folgende Anlangung der Truppenoerſtarkung
bei der Armee des Herrn Grafen von Broune
ſich geandert habe. Und man vermuthete,
daß ſolches auch in dem Plan der zu dem
Marſch der Truppen des Konigs genommenen
Maasregeln eine Aenderung, und in dem Auf—

J

bruch dieſer Truppen einen Verſchub bis auf
das bevorſtehende Jahr veranlaſſen dorfte.
Und dieſer Aufſchub des Marſches der Fran
zoſen erfolgte wirklich.

g. 6.

Man konte indeſſen wohl urtheilen, daß das
Vernehmen zwiſchen Frankreich und Preuſen
auf keinen quten Fus ſtehen muſte: Denn der
preuſiſche Miniſter zu Paris, Herr Baron von
Knipbauſen, reiſete ab, ohne von dem Hofe
Abſchied zu nehmen.

ne
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g. 7. 0

Der franzoſiſche Miniſter bei der Republik
der vereinigten Niederlande erklarete in einer
Unterredung mit dem Grospenſionario von
Holland: Daß gleichwie Se. allerchriſtl. Ma-
ieſtat durch den Friedensſchluß von Aachen
dem ganzen Europa einen unwiderſprechlichen
Beweis dero Maſiqung und Unpartheilichkeit
dargeleget; indem Hochſtdieſelbe nicht das ge
ringſte von Dero gemachten Eroberungen zu
behalten verlanget: alſo ſeien Jhro Maieſtat
auch dermalen in gleicher Geſinnung, und ſuch—
ten ebenfals durch den ungluklicher Weiſe ent
ſtandenen Krieg nicht den mindeſten Vortheil,
und nur einen Fus breit Landes zu erhalten:;
daß er ausdruklichen Befehl habe, zu erklaren,
wie daß Jhro Maieſt. zufolge dem unterm 1ſten
Mai mit Jhro kaiſerl. konigl. Maieſtat ge
ſchloſſenen Schuztraktat, nicht. nur die anver—
langte Hulfe nicht konnen abſchlagen, ſondern
auch entſchloſſen ſein, die bedungene Mann
ſchaft um ein betrachtliches zu vermehren, und
ſothanes Korpo dem volkommenen Gutbefin
den des wieneriſchen Hofes zu uberlaſſen; die—
weil aber geſchehen konte, daß eben dieſe Vol—
ker ſich genothiget ſahen, ſich denen Granzen
der Republik zu nahern, um denen hannoveri
ſchen und andern Hulfsvolkern, welche die
Ruhe der Allürten ſtohren durften, vorzukom
men: ſo hatten Jhro Maieſtat ihm aufgetra—
gen, denen Staaten der vereinigten Nieder—

lande
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lande die bundigſte Verſicherung von Dero
beſtandigen Freundſchaft und Zuneigung fur
Dero wahres Jntereſſe zu geben, mithin Jhro
Hochmogende um ſo weniger Verdacht ſchopf—
fen ſolten, als Seine Maieſtat veſt entſchloſſen
ſein, die Regeln der Klugheit nicht von den
Geſezzen der Billigkeit abzuſondern: Wie denn
auch die ſo gluklich ergriffene Neutralitat die
Republik vor aller Furcht, welche man
derſelben beibringen konte, beſchuzze; Jhro
Maieſtat ſchmeichelten ſich demnach zu verneh—
men: Daß die Republik trachten werde, ſol—
che ſorgfaltig beizubehalten, wie dann auch
Hochſtdieſelbe ihre einzige Sorge wurden ſein
laſſen, dero Mitverbundenen einen ſo baldigen

als dauerhaften Frieden zu bewurken.

Die Ill. Abtheilung.

Von dem Kriege zwiſchen Frankreich
und Engelland, wegen den Jrrun—
gen in Amerika.

Jnhalt.
J. 1. Die Urſachen dieſes Krieges.
g. 2. Die Wegnahme der franzoſiſchen Schiffe.

g. 3. Franukreich ruſtet ſich.

D 4 4.4. En—
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ſg. 4. Engelland ſchließt mit Rußland eine Defenfib—
alliani, und mit Heſſen einen Traktat.

g. Was ſich in Amerika zugetragen.
g. 6. Die franzoſiſche Flotte lauft aus nach Minorka.

g.7. Kurze Beſchreibung dieſer Jnſul.
d. 2. Die Meiuungen der Engelländer bei dieſem

Vorfal.
J. 9. Die Belagerung der Veſtung wird angefangen,

findet aber viele Schwierigkeit und gute Gegen

wehr.
J. id. Die engelliſche Kriegserklarung gegen Fraukreich.

J. ii. Die Ceremonien bei der Publikation der engellit

ſchen Kriegserklarung.

s. 12. Die franzoöiſche Kriegserklarung gggen Eugel

land.
g. rz. Diarium der Belagerung der Veſiung auſ Mi

norka.

g. 14. Beſchreibung des Seegefechtt zwiſchen den krie

genden Theilen.

d. ig. Fortſezzung der Beſchreibung der Belagerung

und ihre Eroberung.

ſ. 1.
So wenig nun die franzoſiſchen Waffen in

Deutſchland bis hieher wirkſam waren, ſo ſehr
und eifrig wurden ſie gegen Engelland gefuh—
ret. Dieſer Kriea nahm ſeinen Urſprung von
einem Granzſtreit in Amerika her, welcher we

der
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der im Utrechtiſchen noch im Aachner Frieden
war entſchieden worden. Die Franzoſen moch—

ten wohl uber den bluhenden Zuſtand der eng—
liſcheit amerikaniſchen Kuſten eiferſuchtig ſein,
weil die Engellander daſelbſt weit groſere Vor

theile, als die Franzoſen, aus ihren Handel in
Kanada ziehen. Die Schiffart aus Engelland
nach dieſen nordlichen Gegenden der neuen
Welt wird mit wenigen Beſchwerlichkeiten un—
ternommen; dahingegen die Reiſe aus Frank-—
reich nach Kanada, welche durch den Lorens-—
fluß geſchehen muß, viel langſamer und ver—
drieslicher iſt. Zudem bezahlen die Engellan
der die Kolonienwaren nicht mit baarem Gel—
de, ſondern mit ihren Landeswaaren. Brin—
gen ſie äber die amerikaniſchen Ladungen nach
Europa, ſo bekommen ſie mehr als ein paar
Millivnen Pfund Sterlinge dafur. Hier
durch wird die Mer ge des baaren Geldes in
Engelland vermebret, und zugleich dieienigen
Waren, die ſie ſonſt aus fremden Lindern fur
baares Geld kaufen muſten, durch bloſe Ver
tauſchung ihrer uberflußigen Landesprodukten
angeſchaffet. Zu geſchweigen, daß ſo viele
Kauf- und Handwerksleute ihr Auskommen
dadurch finden. Endlich tragt die gute Ein—
richtung der engliſchen Pflanzſtadte ſehr viel
zum vorzuglichen Aufnehmen derſelben bei. Es
werden keine andere als nuzliche Perſonen dort
aufgenommen, und es herrſchet daſelbſt eire
groſe Freiheit; ia eine beinahe ganzliche Un—

D5 abhan
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abhangigkeit. Dabingegen Frankreich gro—
ſtentheils Miſſethater, Bettler und unnuzze
zeute, welche die Arbeit und den Handel ver—
nachlaßigen, nach ſolchen Pflanzocten ſen—
det. Rebſt dem ſo nimt auch der franzoſiſche
Biberhandel mehr und mehr ab, indem die
Wilden ihre Balge lieber in die engliſche Ko—
lonien tragen, woſelbſt ſie beſſere Waare dafur
erhalten.

g. 2.
Die Franzoſen machten alſo den Anfang zu

denen Feindſeligkeiten im Jahr 1754. Beide
Theile rukten gegen einander zu Felde, und
ſtritten mit einander mit verſchiedenen Glukke.
Man unterredte ſich dahero erſt mit beiderſeiti
gen Miniſtern zu Paris und Londen, allein es
lief alles fruchtlos ab. Derowegen, ruſteten
ſich beide Machte, und die Engellander fingen
an, den Franzoſen ihre Kaufardeiſchiffe wegzu
nehmen. Darauf wolten die Franzoſen be
baupten, die Engellander hatten den erſten An

grif gethan; Die Engellander aber antwor
teten: Daß die Franzoſen ſchon lange vorher
auf dem eungliſchen Gebieten in Amerika Feind

ſeligkeiten ausgeubet hatten; daß ſie Duynkir
chen beveſtiget, und dadurch den Utrechter und
Aachner Frieden gebrochen hatten, daß ſie ſchon

darum, weil ſie im vorigen Jahr das Korps
des Obriſten Washington in Amerika uberfal—

len
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len hatten, als der angreifende Theil anzuſe—
hen waren; und da die franzoſiſche Flotte aus
keiner andern Abſicht ausgelaufen ſei, alv den
engliſchen Beſizzungen in Amerika Schaden
zuzufugen: So muſte ihnen nach dem Rechte

der Noth mehr erlaubt ſein, dieſe Abſicht zu
hindern, weswegen ſie nicht ſchuldig waren,
ihre Schiffe frei paßiren zu laſſen. Derowe—
gen fuhr man fort, denen Franzoſen ihre Schif
fe wegzunehmen, und man zehlte derſelben im

Jahr 1755. im November ſchon auf 25o. Weil
nun die Handlung der Franzoſen dadurch un—
gemein geſtoret wurde, und die Klagen der

Kaufleute ſich haufeten, ſo forderte der aller—
chriſtl. Konig die weggenommene Schiffe zu—
rut, und erbot ſich ſodann in Unterhandlung
zu treten. Engelland aber ſchlug dieſes An—

2ſinnen unterm 13ten Jenner 1756. rund ab.
Jn der Schrift, welche Frankreich an Engel
land ergehen lies, ſahe man, wie weit ſeine
Forderungen gingen, nemlich: daß Engelland
die mitternachtigen Gegenden des Lorenzfluſ
ſes nebſt allen Gewaſſern, die ſich in dieſen
Fluß ergieſſen, nechſtdem einen Strich Landes
von zwanzig Meilen, langſt der Baye Fundi,
und das Gebiete zwiſchen den Fluſſen Ohio
und Ouebecho an Frankreich abtreten ſolte.

ſ. 3.Man ruſtete ſich nunmehro mit allem Ernſte.

Der Konig in Frankreich ubergab dem Mar—
ſchal
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ſchal Duk deBelleisle das Kommando der Trup
pen, die man in den Haven und an den Kuſten
des Oceans von Baionne bis Duynkirchen zu
ſammengebracht, den Duk de Richelien aber
das Kommando uber die, ſo an den Kuſten des
mittellandiſchen Meeres waren zuſammenge—

zogen worden. Es wurden Kaper ausgeru
ſtet, um die engliſchen Schiffe gleichfals weqzu—
nehmen. Zu Breſt muſten uber 6ooo Men—
ſchen an Erbauung der Kriegsſchiffe arbeiten.
Der iunge Pratendent kam auch wieder zum
Vorſchein.

g. 4.Jn Engelland war man auch nicht muſig.

Es wurde aus dem Grunde mit Rusland eine
Defenſivallianz geſchloſſen, in welcher die Kai
ſerin verſprach, im Fal die deutſchen Staaten
ſolten angegriffen werden, ſo verbande ſie
ſich, aoooo Mann Jnfanterie, und i5000
Mann Keadvallerie, ingleichen 40 bis 50o
Galeeren, gegen tooooo Pfund Sterling
iaährlicher Subſidien, marſchiren zu laſſen, ſo
lange die Truppen nicht gebrauchet wurden,
und gooooo Pfund Sterling, wenn ſie wurk
lich Dienſte leiſten ſolten. Nachſt dieſem
ſchloß auch Engelland einen Traktat mit dem
randgraf von Heſſenkaſſel, welcher ſich verband,
sooo Mann gegen 3000ooo Thaler iahrlicher
Hulfsgelder auf 4 Jahr in engliſchen Sold zu
geben. Er verſprach auch, dieſes Korps,

wenn
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wenn es nothig ſein ſolte, noch mit aooo
Mann zu vermehren.

Als nun verſchiedene Nachrichten den Ein—
fal der Feinde in Grosbritannien verkundig—
ten: ſo wurden ernſthafte Gegenanſtalten vor—
gekehret. Es erging eine konigliche Prokla—
mation zu Bewachung der Kuſten, damit
auf das erſte gegebene Zeichen einer feindlichen
tandung alles Zugvieh, ſo nicht wurklich zur
Vertheidigung des Landes gebrauchet wurde,
auf 20 Meilen von den entfernet werden ſolte.
Ja man ließ auch die heßiſchen Truppen nach
Engelland uberſchiffen, und machte alle An
ſtalten, einen franzoſiſchen Einfal zu begeg—

nen. Die engliſche Seemacht beſtund zu der
Zeit in 228 Kriegsſchiffen, auf welchen ſich be
fanden 82810 Mann, und 11656 Kanonen;
worzu auſerdem gehoreten 3z Bombardierga—
liotten, 36 Schaluppen und 11 Jachten.

5.

Aus Amerika erhielten aber die Engellander
eine betrubte Nachricht nach der andern. Am
iuten Merz 1756. wurde das Kriegsſchif,
der Warwich, von den Franzoſen crobert,
und dieſe ſpielten in Penſylvanien hin und wie
der den Meiſter. Die mahriſchen Bruder,
welche ſich nicht wehren wolten, ſondern un—

mittelbare Hulfe von GOit erwarteten, wur—
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den zum Theil veriaget, und an ihren Wohn—
plazzen Bethlehem und Gnadenhutten wur—
den Veſtungswerker angeleget. Die Wilden
begegneten den Gefangenen auf eine unmenſch—

liche Art, und ſchoneten weder der Schwan
gern noch Sauglingen. Hiernachſt bemachtig
ten ſich die Franzoſen der Jnſel St. Luciae.

Die Engellander wurden nun dadurch deſto
eifriger, ihre Ruſtung mit allen Eifer fortzu
ſezzen. Weil man nun von der Abſicht der
Franzoſen auf Minorka hinlanglich benachrich-
tiget war, ſo wurden alle Anſtaltungen zur Ver
theidigung der Jnſul vorgekehret. Dort be—
fand ſich der Chef d' Eskadre Edgekombe mit
funf Kriegsſchiffen, und den 5. April ging auch
der Admiral Bing mit i0 Schiffen von der
Uinie, nebſt dem Admiral Weſt, deſſen Eskadre
aus 9 Schiffen beſtand, nach dem mittellan—
diſchen Meer unter Seegel. Zugleich lief der
Kommendant Keppel mit 4 Schiffen zum kreu
zen aus. Die Admirals Hawke und Bos-—
kawen befanden ſich bereits mit 23 Kriegs-—
ſchiffen und. Fregatten in der Gegend von
Breſt, um die franzoſiſche Flotte zu bewachen.
Nach Amerika wurde der Admiral Holbourue
den 15. April mit 7 Kriegs-und 7 Transport-
ſchiffen abgeſchikket. Die heßiſchen Truppen
kamen in der Mitte des Maimonats in Engel—
land an, und man rechnete die Anzahl aller in
Engelland befindlichen Landtruppen auf 7o0oo0

Mann.

g. 6.*



v

F. G.Zu Toulon wurde die franzoſiſche Flotte aus-

geruſtet, und am 12. April 1756. lief ſie aus,
ſie beſtund aus 15 Kriegsſchiffen, welche der
Graf von Galiſſonniere kommandirete. Die
Truppen, die ſie begleitete, kommandirete der
Herzog von Richelieu. Sie wurden auf 16
bis 17000 Mann geſchazzet. Jhr Lauf ging
auf Minorka, und weil dazumal die Engellan—
der kaum 7 Fregatten in der mittellandiſchen
See hatten, ſo hatten ſie keinen Aufenthalt,
und landeten dahero ſchon den 18. bei Citadella,
einer kleinen Stadt dieſes Eilandes, 10 Mei—
len von Minorka an. Es ging hiermit ſo ge
ſchwinde zu, daß den folgenden Tag alles aus—
grſchiffet war; Man bemachtigte ſich auch eines
kleinen Forts, ohnweit Citadella. Sodann
ſchikte der Marſchal von Richelien den Gene—
rallieutenant Herrn Dumeril mit einem Korpo

Volker und einem Zug Artillerie gegen For—
nelli, wovon man ſich auch bald Meiſter mach—
te. Er ſezte ſich darauf im Marſch gegen die
Stadt Mahon, und man machte alle Anſtalten,
das Citadel St. Philip, welches ſehr wohl be—

veſtiget, und mit einer Beſazzung von z bis
a4o00 Mann verſehen war, anzugreifen.

g. J.
Minorka iſt eine Jnſul des Konigreichs

Spanien, welcher Krone ſolche ehedeſſen zu
gebdret
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gehoret hat, liegt in dem mittellandiſchen Meere,
und iſt io Meilen von Maiorka entfernet.
Sie iſt uber a0 Meilen in die Lange, und 3
Meilen in die Breite. Sie wird von den Ein—
wohnern, welche mehrentheils ſpaniſch reden,
darum Minorka genennet, weil ſie die gering—
ſte und kleineſte unter den baleariſchen Jnſeln

iſt. Sie wird in 4 Quartiere eingetheilet:
Als Ciodadella, Mahon, Laor. und Mertadal.
Jn dem erſten Quartier liegt die Hauptſtadt
Ciodadella, welche der beſtandige Siz des
Statthalters iſt, aus etwa in boo Hauſern be
ſtehet, und einige, obwohl wenige Veſtungs—
werke hat. Jm 2ten Quartiere liegt Mahon,
welche kleine Handelsſtadt wegen ihres vor
treflichen der Einfahrt nach zwar gefahrlichen,
inwendig aber ſehr ſichern Havens bekant iſt.
Der Haven gehet anderthalb ſtarke Meilen, in
das Land, und ſchließt 3 bis 4 kleine Jnſeln
in ſeinen Buſen in ſich. Zur rechten Hand
des Havens bei dem Eingang liegt das Fort
Saukt Karl; von den Engellandern mit etli—
chen Batterien von 20 Stukken bepflanzet
darauf ſiehet man das beruhmte fortifieirte
Schloß St. Philip von ſa Kanonen und 15
Morſern; ferner die Batterie St. Como von
7 Stukken, die von Antonio von to, die von
St. Petro von 6, die von St. Hieronymo von
6, die von Franz von g Stukken, nebſt eini—
gen andern kleinen Fortifikationen. Auf der
andern Seiten liegt das mit 12 Stukken br

ſezte
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ſezte Fort Philipet. Ganz am Ende des
Havens, und alſo in einer Art von Bai, liegt
denn die beveſtigte Stadt Mahon, welche an
Vorrathshauſern von Waffen, Geſchuz, Pul
ver und Lebensmittel keinen Mangel hat.
Sie wurde von den Enaellandern im Jahr
1708 erobert, und im Ütrechtiſchen Frieden
1713. ihnen uberlaſſen. Denn dieſe Jnſel
thut ihnen im mittellandiſchen Meere gute
Dienſte, indem ſie ihre Schiffe da konnen ſicher

einlaufen laſſen.

n J g. 8.
Die Engellander erfuhren gar bald dieſe
franzoſiſche Erpedition; allein ſie ſtelleten ſich

nicht viel gefahrliches dabei vor. Sie glau—
beten, die Veſtung wurde ſich ſo lange halten
konnen, bis ſie mit einer anſehnlichen Flotte
ihr konten zu Hulfe kommen, und ihre See—
macht, die ſie im mittellandiſchen Meere kon
ten zuſammen bringen, wurde denen Franzo—
fin viel zu ſchaffen machen. Zudem waren ſie
don! der Reutralitar des ſpaniſchen Hofes hin
langlich verſichert, wodurch alſo die franjzoſi
ſehe Macht das Uebergewicht nicht erhbielte.
Doch horete man aus Engelland, daß die Jn
fel Minorka nicht ſo beſezt, und beſorget war, als
es nothig, dieſelbe wider die Belagerer hinlang
lich zu vertheidigen. Man erfuhr, daß in Porto,
Nahon nur 4 alte Regimenter waren, die mit

Ausf. Geſch. J. St. E den



den Kanoniers hochſtens 2aa00 Mann aus—-
machten. Auch ſolten nur 4 Kriegsſchiffe im
Haven ſein, und man muſte ſich blos auf die
Ankunft des Admirals Bing verlaſſen. Solte
aber zum Ungluk dieſe Hulfe erſt nach der
Truppenausſchiffung, ſo doch 8 bis 10 Tage
erforderte, erfolgen, ſo muſte man die Erobe
rung von Portomahon gewiß gewartigen, und
wurde alsdenn alles, was der Admiral Bing
noch thun konne, darinnen beſtehen, daß er die

Beſazzung noch retten, und ſolche entweder
nach Londen, oder nach Gibraltar fuhren konte,

und dieſes leztere war die gemeinſte Meinung,
wobei aber iederman ſeine Verwunderung be—

zeigte, daß das engliſche Miniſterium nicht
nur eine gute Flotte im mittellandiſchen Meere
gehalten, da die Franzoſen ſchon vor mehr äls
6 Monaten Porto Mahon oder Gibraltar mit
einer Belagerung bedrohet hatten.

7

8 —315
Unterdeſfen trieben die Frumoſen ihre Uji7

ternehmungen auf Minorka mit aller moglich-
ſten Geſchwindigkeit. Doch die Belageruug
machte ihnen tauſend Schwurigkeiten. Der
Marſchal von Richelieu ſchriebe gegen Ende
des Mai nach Frankreich, und begehret, daß
man ihm Stukke, Morſer, Bomben und au
dere Kriegsgerathſchaft zuſchikken ſollee. Er
meldete, daß die Belagerten ein entſezlich Feuer

uiie auf
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auf ſeine Leute machten, auch dadurch ſehr
viele todeten, und alle Batterien verderbeten,
dergeſtalt, daß die Belagerung nicht alzugun
ſüg und ſchleunig von ſtatten gehe; angefehen

die ſowohl von Natur als durch Menſchenhan
de verfertigte Feſtungsnerker von ſo groſſer
Wichtigkeit ſeien, daß ſie wohl verdienten mit
deneu von Berg op Zoom in eine Vergleichung
geſezt zu. werden, maſen dieſelben mit drei Gra
ben, deren. ieder init Minen, nach denen man

trachten inuſte, Luft zu machen, wohl verſehen,
umgehen, ſind, ſo, daß man ſich gluklich zu
ſchatzen habe, wenn man ſich dieſes Forts nur
einmal werde bemneiſtern konnen: Solten aber
die Engellander Mittel finden, „Hulfe und Ver
ſtarkung in daſſelbe zu bringen, ſo durfte man
wohl gar nicht zu dieſen Zwek gelangen. Nachſt

dieſem Schreiben wurde ein noch anderes be—
kannt, woraus man abnehmen kan, mit wie

vieler Schwůrigkeit die Belagerung des Forts
Philip vergeſelſchaftet geweſen iſt. Es lautet
folgendergeſtalt. Stellen ſie ſich ein Schloß

vor, welches, ohne daiß es irgend einen unſeter
Kriegsplazje gleich ſiehet, gleichwohl mit de—

nen allerſtarkſten. kan verglichen werden. Es
iſt eine Veſtung, die eine ſo vorthejllipfte Lage
bat, daß inan es von der Natur nicht beſſer
wunſchen kor? da ſichet mnan die vortreflich
iten. Werke, Werker von einer Dauer und
Grundlichkeit, daß ſie der alten Romer waren
wurdig geweſen. Die Veſtung hat 20o Ka
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nonen, ohne die Morſer, zooo Mann Beſaj
zung, Mund— und Kriegsproviſion in Ueber—
fluß. Alles dieſes ſezzet uns der Plaz in ſeinen

Umfange entgegen. Von auſen ſtellen ſich
noch andere Schwurigkeiten dar. Die Erde
iſt die allerungeſchikteſte und unbequemſte, um

Batterien und Retrenchementer darauf zu
bauen. Faſtalles iſt Felfen, und von 20 zu
20 Schritten, trift man ganze Haufen Steine
an. Die Erde, die man noch dazu von weiten
herſchleppet, iſt ſteinicht. Sie muß daher ge
ſiebet, und hernach zum Gebrauchetvas naß
gemacht werden, ſonſt ware ein einziger Kano
nenſchuß im Stande, eine Menge dieſes Stau-
bes auf einmal auseinander zu! iagen, der von
mehr als einer Meile weit hergebracht werden
muſſen. Das Dorf St. Phiüip, üntet deſſen
Begunſtigung wir unſere Batterien anzulegen
dermeinet, iſt faſt einem Steinhaufen ahnlich,
und durch die Kugeln und Bomben der Bela
gerten ganzlich zu Schanden geſchoſſen worden.
Unſere Artillerie konte da hhnmoglich ſtand hal
ten, und ehe wir es uns verſahen, befanden
wir uns wieder ohne Schuz auf der freien
Erde ſtehend. Hinter dem Schutt nun arbei—

tet man tezo, Batterien anzurichten. Es iſt
aber dieſes eine Arbeit, die einen nicht gerin
gen Eifer erfordert, als einen ſolchen, wozu
der Soldat, theils aus Ehrſucht, theils durch
die Gegenwart der Generalen und vornehm
ſten Offieier aufgemuntert wird, die ihrt Futi

guen
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vtt 6guen verſuſten, indem ſie die Gefahr mit ihnen
theilen. Nichts mangelt uns aber mehr, um
die Belagerung recht ernſthaft zu treiben, als
etwas mehr Kanonen, Morſer und Bomben.
Wir erwarten aber taglich dergleichen Gerathe

von Toulon. Unſere Minirer haben ihrer
Seits gute Progreſſen gemacht, denn, nach?
den ſte.2 ganzer Wochen zugebracht, die har—
teſten Feiſen zu durchbrechen, haben ſie ende
lich ein weitres Erdreich gefunden, wo nun
mehro.die Arbeit auf die Seite von der Re
doute, die Konigin, techt gut von ſtatten ge
het. Dieſe Arbeiter haben. uns 200 Mann ge
koſtet. Jn den Spitalern haben wir 150
Bleßirte und 100 Kranke.

10.Da nun die Franzoſen durch ihre Unter—

nehmungen auf Minorka zu erkennen gaben, daß

ſie den Krieg mit allen Ernſt wider Engelland
fuhren wolten, ſo kam die konigl. grosbritan
niſche Kriegserklarung an Frankreich zum Vor
ſchein, welche wir hier einrukken wollen, weil
wir in Abſicht derſelben nicht auf die Urkunden
weiſen konnen, ſie lautet folgendergeſtalt:

George Konig.
FJas nicht zu vertheidigende Verfahren der

Franzoſen in Weſtindien und in Nordame:
rika ſeit dem Schluſſe des Aachner Traktats:
die Eingriffe und Anmaſungen, welche ſie auf
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unſere Gebiete und auf die Etabliſſements un—
ſerer Unterthanen in dieſen Landen, inſonder—
heit in unſerer Provinz Neuſchottland rerubet
haben, ſind ſo kundbar und ſo haufig geweſen,
daß ſie fur nichts anders angeſehen werden kon
ten, als fur einen von dem franzoſiſchen Hofe
gefaßten Vorſaz und Entſchluß, unverander-
lich denenienigen Maasregeln zu folgen, wel
che ſeinen weitausſehenden Abſichten am gun—
ſtigſten ſein mochten, ohne fur die feierlichſte
Traktaten und Verbindungen die miüdeſte
Achtung zu haben. Wit haben zu verſchiede—
nen Zeiten gegen dieſe Gewaltthatigkeiten dem
Konige der Franzoſen Vorſtellung gemacht,
um die Abſtellung und Vergutung der uuſern
Unterthanen angethanen Beleidigungen zu er—
halten, und dergleichen Gelegenheiten zu kla—

gen fur das kunftige vorzukommen: Allein,
ohnerachtet der uns gegebenen bundigen Ver—
ſicherungen, daß alle Sachen auf eine denen

zwiſchen beiden Kronen beſtehenden Traktä-
ten gemaſe Weiſe reguliret, und daß inſonder

heit die Raumung der 4 neutralen Jnſeln ins
Werk geſezzet werden wurde, welches unſerem.
Botſchafter in Frankreich ausdtuklich verſpro
chen worden; iſt doch die Erfullung dieſer Ver
ſicherungen und der Traktaten, aufwelche ſie
gegrundet waren, unter denen nichtigſten Vor
wendungen vereitelt worden. Das nicht ge—
rechtfertigt werden konnende Beträgen der fran

zoſiſchen Gouverneurs, und der unter ihren
Be—
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Befeblen ſtebenden Offieiers wurde ſo weit ger
trieben, daß ſie, keine Maas mehr haltend, in
offenbare Feindſeligkeiten im Monat April 1754
ausbrachen, da, ohne Kriegserkltarung, ohne
einige vorlaufige Nachricht, noch vorhergegan—
genen Demarſche, und zur Zeit eines tiefen
Friedens ein Korpo franzoſiſcher Truppen unter
dem Kommando eines Officiers, der mit einer
konigl. frauzoſiſchen Kommißion verſehen war,
bas Fort der Engellander an den Ohio in Nord

tüerika feindlich angrif, und ſich im Beſiz da
von ſezte. Dieſe ſeindfelige Unternehmung,
welche nicht anders, als fur einen Anfang des

Krieges angeſehen werden konte, ohnerachtet,

hat uns unſere inbrunſtige Neigung fur den
Frieden, und unſere. Hofnung, daß der fran—
zoſiſche Hof ein ſo gewaltthatiges, und ſo un
gerechtes Betragen nicht kennen wurde, ver—
anlaſſet, daß wir uns begnugten, eine ſolche

Verſtarkung nach Amerika zu ſchikken, als es
die unmittelbareVertheidigung und Beſchuz
zung unſerer Unterthanen gegen ſo offentliche
Angriffe und Beleidigungen unumaganglich er—

forderte. Jn eben der Zeit machte man groſe
Schifsruſtungen in den Haven von Frankreich,
wo ein anſehnliches Korps Truppen nach Nord
amerika eingeſchift wurde; und obwohl der
fränzoſiſche Botſchafter nach Engelland mit
ſcheinbaren Betheurungen des Verlangens
ſeines Hofes, die Jrrungen beizulegen, zu—
rukgeſchikket wurde, ſo erhellet doch, daß die
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wahre Abſicht einzig und allein war, Zeit zu
gewinnen, und dieſes Truppenkorpo nach Ame
rika ubergehen zu laſſen, wo man die Franzo—
ſen an Macht genugſam uberlegen zu machen
hofte, um ſie in den Stand zu ſezzen, ihr eben
ſo weit ausſehendes, als ungerechtes Vorhaben
auszufuhren. Die gerechte und nothwendige
Maasreguln, welche wir hieruber ergriffen,
waren Urſache, daß der franzoſiſche Botſchaf
ter ſogleich von unſerm Hofe zurukgerufen
wurde, daß die einige Zeit zuvor ausgebeſſerte
Veſtungswerke von Duynkirchen vermehret
wurden; daß ſtarke Korps von Truppen gegen
die Kuſten marſchirten, und daß unſere Ko—
nigreiche ſich mit einem Einfalle bebrohet ſa
ben. Um der Ausfuhrung dieſer Abſichten

zuvor zu kommen, und fur die Sicherheit un
ſerer ſolchergeſtalten bedrabeten Konigreiche zu

ſorgen, haben wir uns nicht entbrechen kon
nen, Befehl zu ertheilen, die Schiffe des Ko—

nigs der Franzoſen und ſeiner Unterthanen
auf der See wegzunehmen. Gleichwohl ha—
ben wir, um zu zeigen, daß wir nicht alle Mit-
tel, die die Sachen zu einem Vergleiche zuruk

bringen konnen, auf die Seite ſezzen wol—
ten, uns begnuget, dieſe Schiffe zurut zu
balten, und ihre Ladungen, ſo viel es mog—
lich war, in ihren ganzen zu erhalten, ohne
zur Confiſcirung zu ſchreiten; nachdem aber
durch den feindlichen Einfal des Konigs von
Frankreich in unſere Jnſel Minorka es augen

ſchein
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ſcheinlich iſt, daß der feſtgeſezte Entſchluß die—
ſes Hofes iſt, denen Bedingniſſen des Friedens

keineswegs Gehor zu geben, ſondern vielmehr
den von ſeiner Seite ſeit langer Zeit angefan—
genen Krieg mit der groſten Gewaltthatigkeit
fortzutreiben; als konnen wir, ohne deme,
was wir unſerer eigenen Ehre und der Wohl—
fahrt unſerer Unterthanen ſchuldig ſind, zu
entſtehen nicht langer in denen Schranken ver
bleiben, in welcher uns die Neigung zum Frie
den bis nun zuruk gehalten. Wir haben da—
her fur gut befunden, dem Konige der Fran—
zoſen den Krieg, wie wir ſolchen auch mittelſt
gegenwartigen erklaren. Wir verlaſſen uns
in dieſer gerechten Unternehmung auf den Bey
ſtand des allmachtigen GOttes, und wir hal
ten uns des ſchleunigen und werkthatigen zu
ſammengeſezten Beyſtandes unſerer Unterthat

nen zu Unterſtuzzung einer ſo guten Sache
verſichert. Wir requiriren, und gebieten mit
telſt gegenwartigen den Generalkapitain unſe
rer. Armeen, und denen zu Verfuhrung des

Arnmtes eines Grosadmirals von Grosbritan—
nien, niedergeſezten Kommiſſarien, denen Gou—

verneurs unſerer Provinzen, denenienigen
unſerer Forts und Plazze, allen andern Offi
ciers, und deren unter ihren Ordres ſtehenden
Soldaten, ſowohl zu Land als zur See, alle
Feindſeligkeiten in dem Verfolg dieſes Krie—
ges gegen den Konig der Franzoſen, ſeine Va—

ſallen, und Unterthanen, ausznuben, und ſich
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ihren Unternehmungen zu widerſezzen. Wir
requiriren und gebieten allen unſorn Untertha—
neu, von dieſem Kantnis zu nehmen, und ver
bieten ihnen aufs ausdruklichſte, in Zukunft
einigen Briefwechſel oder Gemeinſchaft mit
dem Konige der Franzoſen oder deſſen Unter—
thanen zu unterhalten. Ueber bieſes befeh
len wir unſern Unterthanen; und warnen alle
andere Perſonen, von welcher Nation ſie ſein
mogen, ſich wohl zu huten, weder Soldaten
noch Waffen, noch Pulver, noch Ammunition,
noch irgend eine Gattung kontrebander Waa

ten oder Guter, nach irgend einigen Gebieten,
ſanden oder Kolonien des Bbeſagten Konigs
der Franzoſen zu bringen, mit der Erklarung,
daß alle Schiffe und Fahrzeuge, welche wer
den eingenommen und befunden werden, daß
ſie Truppen, Waffen, Pulver, Ammunition,
odet andere kontrebande Waaren, nach denen
zanden, Gebieten oder Kolonien eben dieſes
Koniges verfuhren, als gute Prieſen erklaret,
und als ſolche vorurtheilet werden ſollen. Und
in Betracht, daß ſich wirklich verſchiedene
Unterthanen des Koniges der Franzoſen in un
ſern Konigreichen befinden, erklaren wir mit—
telſt gegenwartigen, daß es unſere konigl.
Willens Meinung ſei, daß alle Unterthanen
des beſagten Konigs, die ſich gegen uns näch'
ihrer Schuldigkeit betragen werden, einer vol—
kommenen und ganzlichen Sicherheit, ſowohl
an Anſehung ihrer Guter, als in Anſehung ih

rer



vtb 4rer Perſonen, genieſen, ſollen. Gegeben in
unſerm Hof zu Kenſington, den 17. Mai des
Jahrs 1756, und unſerer Regirung im
29ſten.

Noch an eben dem Tage, da dieſe Kriegs—
erklarung abgefaßt worden, wutde auch fol—
gende Nachricht bekant gemacht:

Nus dem Grüeralpoſtamt den i7.

ſ4 Mai.Das Pubkum wird durch gegenwartiges

benachrichüiget, daß alle Korreſpondenz, wel—
che ſie auch ſein mogen, zwiſchen dieſem Konig
teiche und Frankreich von nun an ganzlich einge
ſtellet ſein, daß keiriPaquet mehr aus dieſem Amte
werde abgefertiget werden, und daß man keine
Paquetboots mehr von Douvres nach Kalais
abgehen laſſen werde, bis Seine Maieſtat
disfals Dero weitere Willensmeinung zu er
kennen geben werden.

Dieſe ſo ſchnelle Aufhebung der Korreſpon
denz zwiſchen beiden Reichen iſt um deswegeu
anzumerken, weil nach der Erklarung des lez
tern Krieges dieſelbe noch 6 Monate unauf—
aehoben geblieben. Man gibt zur Urſache
dieſes Unterſcheides an, weil bei denen Urſa—
chen, die zum dainaligen Kriege Anlaß gege—
ben, der Utrechter Traktat dennoch in ſeinem

Weſen
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Weſen verbleibend angeſehen worden; da hin—
gegen der gegenwartige Krieg aus denen Dif—
ferenzien, wodurch beſagter Utrechter Traktat

fur unterbrochen angeſehen wird, entſprungen,
mithin dieſer 6monatliche Termin nicht mehr
ſtatt haben konne.

ſ. 11.
Veon den feierlichen Ceremonien, welche bei

der Publikation der Kriegserklarung in der
engliſchen Hauptſtadt ſind beobachtet worden,
wurde folgende Nachricht mitgetheilet:

Die Ordnung, mit welcher man den Be—
fehl des Konigs wegen Erklarung des Krieges
volzogen, war folgende: Die Bediente det
Herolde und Waffenkonige, und die Thurwar
ter des Unterhauſes, nebſt den Trompetern,
ſtiegen vor den konigl. Stallungen zu Pferde,
von da ritten ſie nach dem Vorthore des Pal
laſtes; alda las der erſte Waffenkonig, Garter,
die konigl. Kriegserklarung, und Norroy that
die Abkundigung laut, worauf der Zugg in fol
gender Ordnung nach Charingeroß geſchahe;
1) ein Detaſchement Grenadiers zu Pferde;

D) die Gerichtsboten von Weſtmunſter, Paar
und Paar mit Staben in der Hand; 3) die
Unterſchouten von Weſtmunſter; 4) der Ober
ſchout von Weſtmunſter, mit ſeinem Stab in
der Hand; 5) die Bedienten von dem Obriſt
Amtmann von Weſtmunſter zu Pferd mit

weiſen
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weiſen Ruthen; 6) der adiungirte Oberamt—
mann von Weſtmunſter; 7) die Bediente des
Oberhofmeiſters; 8) der Oberhofmeiſter; 9)
einige Tambours; 10) Der Tambourmaior;
11) einige Trompeter; 12) der Sergeant-—
Trompeter, mit ſeinem Kronſtabe; 13) Rou
gedragon Bedienter der Herolde; 14) Nou
geeroir ijnd Porteullis, gleichfals Bedienter
der Herolde; 15) York, ein Herold, zwiſchen
zwei Thurwartern; 16) Cheſter, ein Herold,
zwiſchen zwei Thurwartern; 17) Norroy, Waf
fenkonig, zwiſchen zwei Thurwartern; 18)
Garter, erſter Waffenkonig, zwiſchen zwei
Thurwartern; 19) Ein Detaſchement Garde
zu Pferd, dürch  den Obriſtlieutenant Weſt
kommandiret. Zu Charingtroß las Norroy die
Kriegserklarung, und Cheſter that die Pro
klamation; von da zog man fort nach Temple
bar, wobin die Beamte und Bediente von
Weſtmunſter gegangen waren; nach geſchloſ—

fenen Thore begab ſich Rougedragon mit 2
konigl. Trompetern vor daſſelbe, und nachdem
ſie dreimal geblaſen hatten, klopfte er an das
Thor, worauf inwendig gerufen wurde: Wer
da? Rougedragon antwortete hierauf: Die
Waffendbediente des Konigs, die den Eingang
derlangeli, um Sr. Maieſtat Kriegserklarung
gegen deni Konig von Frankreich abzukundigen.
Hierauf wärd das Thor erofnet, und Rouge
dragon durch den Plazmaior zu den Landmaior

oder Burgermeiſter gefuhret (der nebſt den Al
dert
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dermanns oder Schopfen, dem Greffier und
den Scherifs in dem Thore auf ihn wartete)
und nachdem er ihm, dem Lordmaior, die ko—
nigl. Bolmacht gezeiget, kehrete er zuruk; die
Thore wurden ausgehoben, und der Zug ging
binein, da ſich denn die Stadtbeamte und Be—
diente hinter die Garde zu Pferd fugten. Am
Ende der Canzlerei Laan las Cheſter die Kriegs
erklarung, und York that die Proklamation;
am Ende der Waadſtras las Vork die Kriegs
erklatung und Portcullis that die Proklamation,
uud endlich las Porteullis auf der königl. Borſf
die Kriegserklarung, und Rougeeroix that. die
Proklamation; alles dieſes geſchahe in der
beſten Ordnung, und unter. groſen Jauchzen,
von einer unglaublichen Menge Zuſchauer.

S. 12..
Es erfolgete auch franzoſiſcher Seits die

Gegenkriegserklarung gegen die Kron Gros-
britannien folgendermaſen:

Von wegen des Koniges.

ſEs iſt ganz Europa bekant, daß der Konig
C in Engeiland im Jahr 1754. die Beſiz;
zungen des Konigs im mitternachtlichen Ame
rika angegriffen, und daß die engliſche See
macht in dem Monat Junit des lezt abgewiche
nen Jahres, dem Volkerrechte und dem Jn—
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halte der Traktaten zuwider, angefangen habe,
gegen die Schiffe Sr. Maieſtat und die Hand
lung und Schiffart dero Unterthanen die ge—
waltſamſten Feindſeligkeiten auszuuben. Der
Konig, welcher durch dieſe Untreue, und die
an deſſen Flaggen begangene Feindthatlichkei-
ten billiger weiſe ſich beleidiget befunden; hat
die Wurkungen ſeiner Ahndung, und dasie—
nige, wäs derſelbe der Wurde ſeiner Krone
ſchuldig iſt, nur allein aus Furcht, es mochte
Europa dem Ungluk eines neuen Krieges aust
geſezzet werden, g Monat lang zurukgehalten.
In dieſer ſo heilſamen Abſicht war es, daß
Frankreich dem widerrechtlichen Verfahren
der Krone Engelland die maſigſte Auffubrung
entgegen. geſezzet. Mitlerweile, als die engli—
ſche Seemacht durch die gehaßigſten Gewalt—
thatigkeiten, und ofters auch durch die unan

ſtandigſten Kunſtgriffe, die franzoſiſchen Schiffe,
weiche mit Vertrauen unter den Schuz der
offentlichen Treue, Schiffahrt getrieben, weg—

genommen, ſchikten Se. Maieſtat eine Fre
gatte, deren ſich die franzoſiſche Seemacht be

mnachtiget hatte, nach Engelland, zuruk, und
die engliſchen Fahrzeuge ſezten ihre Handlung
in denen franzoſiſchen Seebaven ruhig fort.
Mitlerweile, als man in denen britanniſchen
Jnſeln die franjzoſiſchen Soldaten und  Matro
jen auf das harteſte gehalten, und in Anſe—
bung ihrer, die Grenzen, welche das Geſez
der Natur und die Meunſchlichkeit auch denen

J ſcharfe
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treten, reiſeten und wohneten die Engellander
in Frankreich unter dem Schuz der Achtungen,
welche civiliſirte Volker einander zu leiſten
ſchuldig ſind, in aller Freibeit. Mitlerweile,
da die engliſchen Miniſtri unter dem Schein
der Treue und Aufrichtigkeit dem konigl. Bot
ſchafter falſche Verſicherungen gethan, volzog
man ſchon in allen Theilen vom mitternachtlie
chen Amerika ſolche Befehle, welche denen ver
fuhreriſchen Verſicherungen, ſo ſie von einer
nahe bevorſtehenden Verſohnung gegeben,

ſchnur ſtraks zuwider gelaufen. Mitlerweile,
als der Hof zu Londen die Kunſt der Jntri—
zuen, und die Hulfsgelder von Engelland er
ſchopfte, um andere Machte wider den fran
zoſiſchen Hof aufzuwikkeln, hat der könig von
denſelben nicht einmal die Hulfe, welche ihm
die Gewahrſchaftsleiſtungen oder Defenſiv—
traktaten zu fordern berechtigten, begehret.
Er rieth denſelben nur ſchlechterdinges an, zu
ihrer Ruhe und Sicherheit dienliche Maasre
aeln zu ergreifen. Solchergeſtalten war die
Juffuhrung beider Nationen beſchaffen. Die
erſtaunende Widerwartigkeit ihres Verfahrens
muß ganz Europa von den Abſichten der El
ferſucht, von dem Ehrgeize, von der Begierde,

womit die eine eingenommen iſt, und von
den Grundregeln der Ehre, der Gerechtigkeit,
und der Maſigkeit, nach welchen ſich die an—
dere richtet, uberzeugen. Der Konig hatte

gehoffet,
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gehoffet, es werde der Konig in Engelland,
wenn derſelbe nur endlich die Regeln der Bil—
ligkeit, und den Nuzzen ſeiner eigenen Ehre zu
Rath zoge, die unaufborlich von ſeinen GSee—
officiers verubte argerliche Ausgelaſſenheiten
misbilligen. Ser Maieſtat haben auch ſogar
deniſelben dazu ein ſo gerecht als geziemendes

Mittel dadurch an die Hand gegeben, da
Hochſtdieſelbe die ſchleunige und ganzliche Zu—
rukgabe der dutch die engliſche Seemacht weg

genommenen franzoſiſchen Schiffe begehret,
und ſich anbei unter dieſer vorlaufigen Beding?
niß anerboten, uber die ubrige Genugthuun—
gen, welche dleſelbe mit Recht erwarteten, in
Unterhandlung zu treten, und ſodann zu einer
gutlichen Verſohnuüg uber die Amerika betref
fende Streitigkeiten, die Hande zu bieten.
Nachdem aber der Konig in Engelland dieſen
Vorſchlag verworfen, haben Se. Maieſtat in
dieſer Weigerung nichts anders als die ſelbſt
ſtandigſte Kriegserklarung geſehen, gleichwie
es auch Se. Maieſtat in Dero Requiſition an
gekundet haben. Der grosbritanniſche Hof

founte ſich demnach entubrigen, eine unnuzlich
 gewordene Formalitat zu erfullen; Ein weit

withtigerer Beweggrund aber hatte denſelben
vermogen ſollen, die vorgebende Beſchwerden,
welche der Konig in Engelland gegen Frank—
reich in der Kriegserklarung, ſo derſelbe zu
Londen kund machen laſſen, angefuhret, dem

Uttheil Europens nicht zu unterwerfen. Die
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eitle Beſchuldigungen, welche dieſe Schrift
enthalt, haben gewißlich in dem Grund keine
Wurklichkeit, und die Art, mit welcher die—
ſelbe angefuhret ſind, wurde die Schwachheit
derſelben allein beweiſen, wenn nicht ſchon de
ren Falſchheit in dem Memoire, welches der
Konig allen Hofen zuſtellen laſſen, und wel—
ches den genauen Hergang der Sachen nebſt
denen Rechtſertigungsgrunden, die ſich auf
den gegenwartigen Krieg, und die vorherge—
gangenen Unterhandlungen beziehen, in ſich
begreifet, grundlich ware erwieſen worden.
Gleichwohl iſt noch ein wichtiger Punkt ubrig,
deſſen in dieſem Memorial nicht gedacht wor
den, weil man ohnmoglich vorſehen konnen,
daß Engelland ſeine wenige Deuicateſſe und
Auswehlung der Mittel ein Blendwerk zu
machen, ſo weit treiben wurde, als es wirk
lich gethan. Dieſer Punkt betrift die zu
Dunpnkirchen erbaute Werker, und die Volker,
welche der Konig auf den Kuſten des groſen
Weltmeers zuſammen ziehen laſſen. Wer
wurde nicht glauben, wenn man den Konig in
Engelland in ſeiner Kriegserklarung boret,
daß dieſe zwei Vorwurfe zu dem Befehl, wel—
chen derſelbe ertheilet, ſich auf der See aller
dem Konige und ſeinen Unterthanen gehoriger
Schiffe zu bemachtigen, Anlaß gegeben? Jn—
deſſen iſt doch niemand unbewuſt, daß man zu
Duynkirchen erſt alsdann zu bearbeiten ange—
fangen, nachdem 2 Sr. Maieſtat gehorige

 Edcchiffe
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Schiffe, in vollen Frieden, von einer Flotte
von 13 engliſchen Schiffen angegriffen und
weggenommen worden. Nicht weniger iſt auch
iederman bekant, daß die engliſche Seemacht

ſich ſchon ſeit mehr als 6 Monaten franzoſi—
ſcher Schiffe bemachtiget; nachdem erſt gegen

J

Ende des lezt abgewichenen Monats Febr. die
erſten Bataillons, welche der Konig nach ſei—
nen Seekuſten abgehen laſſen, ſich auf den
Marſch begeben haben. Wird, demnach der
Konig in Engelland, wenin derſelbe iemals auf
die ungetreue Berichte, welche ihm in Anſe—
hung dieſer 2 Punkten vorgebracht worden,
zurufſiehet, denienigen verzeihen, welche ihn
bewogen, ſolche Begebeunheiten anzufuhren,
deren Vorausſehung nicht einmal mit den aller
unſcheinbareſten Anſcheinungen eine Farbe ge

geben werden kan? Endlich hat den Konig die
Schuldigkeit gegen ſich ſelbſt, und die Schul—
digkeit gegen ſeine Unterthanen, genothiget,
Gewalt mit Gewalt abzutreiben; dieweil aber
derſelbe ſeinen angebornen Geſinnungen der
Gerechtigkeit und der Maſigung beſtandig zu

dethan verbleibet, ſo haben Se. Maieſtat Dero
Kriegsuuternehmungen nur allein wider den
Konig in Engelland, dero Angreifer, gerichtet;
Wie dann auch alle deſſen politiſche Unterhand
lungen nichts anders zum Vorwurf gehabt,
als nur allein das Vertrauen, welches die an
dere europaiſche Nationen in deſſen Freund
ſchaft und gerechte Geſinnungen ſezzen, zu

2 recht



24 v  HÊrechtfertigen. Es ware unnothig, ſich in eine
weitlauftigere Beſchreibung der Bewegurſa—
chen einzulaſſen, welche den Konig gezwungen,

ein Korpoſeiner Volker nach der Jnſel Mi—
norka abzuſchikken, und welche nun auch Se.
Maieſtat nothigen, dem Konig in Engelland
den Krieg anzukundigen, gleichwie dieſelbe ſol—

chen hiemit demſelben ſowohl zu Lande als zur
See erklaren. Wenn demnach Se. Maieſtat
durch ſo wurdige Grundregeln ſothane Ent—
ſchlieſungen zu faſſen, bewogen worden, ſo hal

ten ſich Dieſelben verſichert, daß ſie in der Ge—
rechtigkeit Dero Sache, in der Tapferkeit Dero
Volker, und in der Liebe Dero Unterthanen
die noöthige Hulfe finden werden, welche ſie
iederzeit von ihrer Seite erſahren habrn, vor
nemlich aber verlaſſen ſich Dieſelbe auf den
Schuz des GOttes der Waffen. Se. Maieſt.
gebieten und befehlen demnach allen Dero Un
terthanen, Vaſallen und Dienern, aufdie Un
terthanen des Konigs in Engelland loszuge

hen, gebieten und unterſagen ihnen anbei
ausdruklichſt bei Lebensſtrafe, mit denſelben
hinfuhro nicht die geringſte Gemeinſchaft,
Handlung noch Verſtandniß zu haben: Deme

HZzufolge Se. Maieſtat von nun an, alle dieſer
gegenwartigen Kriegserklarung widrigen Erz
laubniſſe, Paſſeports, Schuz und Geleits-
Briefe, welche durch dieſelben oder Dero Lieu

tenants Generaux, und andere Beamtdorfer
bewilliget worden ſein, aufhebe, und aufgeho—

ben
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ben haben wollen, und ſolchen vor null und 4i
nichtig, und ohne Wirkung erklaren, mit dem

9 nVerbot an iederman, darauf einige Achtung
1zu haben. Ferner befehlen Se. Maieſtat dem
1Herrn Herzog von Penthievre, Admiral von

Frankreich, denen Marſchallen von Frank—
reich, denen Gouverneurs und Lieutenants Ge—

neraux Sr. Maieſtat in Dero Provinzen, und
Armeen, denen Feldmarſchallen, Obriſten,
Meſtres de Camp, Kapitains, Chefs und An

fuhrern dero Kriegsvolkern, ſowohl zu Pferd
als. zu Fuß, Franzoſiſchen und Fremden, und
allen andern Dero Officiers, die es angehet,
daß ſie dem Jnhalt des gegenwartigen ieder

nach ſeinem Amt, in dem Umfang ihrer Vol—
machten und Gerichtsbarkeiten volziehen laſ—

ſien ſollen: Denn dieſes iſt der Wille Sr.
Maieſtat, welche wollen, und verſtehen, daß
gegenwartiges in allei Dero ſowohl See- als
andern Stadten, und in allen Seehaven,

Havres, und andern Orten Dero Konigreichs,
und Landen, Dero Bothmaſigkeit, wo es nothig

J

ſein wird, kund gemachet und angeſchlagen rel
werden ſolle, damit ſich niemand mit der Un—

ſ

Verſailles, den 9. Julii 1756. iß
dviſſenheit entſchuldigen moge. Geſchehen zu

J

Louis. Jil

ll
M. p. de Voyer d' Argenſon.

3 9. 13.
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S. 13.Die Franzoſen ſezten unterdeſſen die Bela—

gerung des Forts Philip mit allem Eifer fort.«
Damit man ſich aber einen deſto beſſern Be—
grif von den Schwierigkeiten dieſer Belage—
rung machen kan, ſo iſt nothig, daß wir dem
rLeſer eine volſtandige Beſchreibung des Forts

Philip mittheilen: Das Kaſtel St. Philip
liegt an der Mundung des Havens von Mahon,
wovon es der Schluſſel, und das vornehmſte
Fort auf der Jnſel iſt; es iſt auf einem Strich
Uandes zwiſchen dem Hafen von Mahon, und
dem See von St. Stephan erbauet. Die
vielfaltige Auſenwerke ſtrekken ſich an beiden
Seiten bis auf den Strand; der Koxper des
Forts beſtehet aus 4 Baſtionen und Courti
nen, die ein tiefer Graben umgibt, welcher
aus einem Felſen gehauen iſt, der auch die no
thigen Steine zu den Mauern des Forts ge
liefert hat. Der offene Plaz mitten im Fort
iſt rund um mit Gebauden umgeben, nem
lich mit dem Hauſe dts Gouverneurs, einer
Kapelle, einer Hauptwache, Baraken re. c.
Mitten auf demſelben iſt eine Pumpe, um die
Truppen aus einer ungemein groſen Quelle
mit Waſſer zu verſehen; der Plaz iſt uberal
wohl beſezt, und wird ſehr ſchon gehalten.
ueber den platten ſtark gewolbten Dachgn
dieſer Gebaude iſt ein geraumes Bolwerk, ooer
ein Wal, von welchem man ſehr weit ſehen
kan, und die Baſtionen ſind gut mit Geſchuz

bepflan
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bepflanzet; von dem unterſten Plazze ſteiget
man auf einer Treppe nach den Baſticnem;

die Stufen ſind 10 Fuß lang, Fuß breit, und
mFuß hoch, doch ſo, daß iede Stufe nach
und nach von hinten zu ſich erhohet, daher die—
ſelben nicht allein von Menſchen, ſondern auch
von beladenen Maulthieren, und auch gar das
Geſchuz auf denſelben hinauf gezogen werden
kan. Der ganze Plaz iſt nebſt den Gebauden
unterminiret; in dem Felſen ſind unterirdiſche

Gange ausgehauen, um in Nothfal uberal
hinkommen zu konnen; an dem Munde des
Havens, wie auch nach der Landſeite zu, ſind
verſchiedene Batterien mit ſchweren Kanonen
bepflanzt, wozu viele Artilleriebedienten erfor—
dert werden, ſo wie zu alien den verſchiedenen
Werken eine auſehnliche Beſazzung notbig iſt,
um ſie gegek einen Feind zu vertheidigen.
Den groſten Vortheil hat dieſes Fort ohne
Widerrede von den geraumigen Gallerien
und, Gangen, die in dem Felſen- ausgehauen
ſind, und ſich unter dem bedekten Wege hin

langs allen Werken ausſtrekken; die Galle—
rien ſind nicht minder nothig, indem ſie viel
Muh und Geld gekoſtet haben, um ſie alſo zu
machen, weil ſonſt die Belagerten bei einem
Anfal, ſo viel von den Schlittern der Felſen,
als von den feindlichen Bomben und Kugeln
zu furchten hatten, wodurch ſie nunmehro in
dieſen Gallerien durch ein Gewolbe von leben
digen Felſen gedekt ſind, die Kugeln und

F 4 Bom—
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Bomben Widerſtand thun, welche nicht durch
ſolche dringen konnen, weil man auch zu den
Belagerten nicht kommen kan, als wenn man
durch den Felſen hingrabt; und wenn ein
Feind Luſt hierzu bekommen ſolte, ſind die
Belagerten auf den ſchwachſten Plazzen mit
Gegenminen verſehen. Jn dem Hauptgra—
ben iſt ein kleines Pulvermagazin, und ein
zweites, das ziemlich gros iſt, ſtehet unter dem
bedekten Wege. Auch ſind da verſchiedene
Arſenale und Magazine, in welchen leztern vor
der Belagerung 8oo Faß Pokelfleiſch geleget
worden, welches der Kommandeur Edgekumbe

aus Livorno dahin gebracht.

Die Franzoſen kamen unterdeſſen mit ihren
Anſtalten bei der Belagerung dieſes veſten
Plazzes ſo weit, daß ſie den oten Mai des
Nachts die Laufgraben erofnen konten. Den
ſelben Tag wurde der Herr von Roquepine
mit 1200 Mann ausgeſchikket, um zwiſchen
denen Schanzen Marlborugh. und St. Char
les einen falſchen Angrif zu machen, mithin die
Aufmerkſamkeit des Feindes nach dieſer Seite
zu lokken. Jn der Nacht ließ derſelbe einen
gewaltigen Lerm machen, und er ſtellete ſich,
als ob er die Erde mit Schaufeln und Pikkeln
umwerfen lieſſe. Es gelunge ihm auch ſo
wohl, daß das engliſche Feuer alles nach die—
ſer Seite zielete. Wahrend dieſer Zeitwaren
die Franzoſen beſchaftiget, die Batterien in

dem
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dem Dorf Rovalle aufzurichten. Alle Tage
muſten dieſelbe von 1200 Mann unter Anfuh
rung eines Brigadiers beſtiegen werden. Dieſe
Batterien befanden ſich nicht weit von dem
Fort la Reine, angeſehen man von dem Dorfe
Rovalle bis zu dem bedekten Wege nicht mehr
als z0 Ruthen zehlen konte. Jn der Nacht
hatte der Herr Obriſte von Eloas, welches
unter des Herrn von Roquepine Kommando
geſtanden, das Ungluk, an der Achſel zerquet
ſchet zu werden. Es war nicht eigentlich eine
Kugel, die. ihn getroffen, ſondern ein Stuk
Mauer, ſo von dem Feind iſt eingeſchoſſen wor
den. Jn dem franjoſiſchen Diario, welches
bekaut wurde, heiſt es vom 17ten des Monats

Mai. Dieſen Tag fing man an, die Gaſſen
zu maskiren, und es ſind deren bereits zwei
ganzlich maskiret; denn bishero hatte man
denen Veſtungswerkern noch keinen groſen
Schaden thun konnen. Mit der Batterie
auf der linken Seite iſt man, ohnerachtet der
Beſchwerlichkeit der Arbeit, ſehr weit gekom
men. Geſtern Nachmittages war ein zwei—
ſtundiger Stilſtand, wahrend welchem der
Herr Graf von Maillebois, welcher bei der
Attaque war, ein Schreiben des Herrn Mar—
ſchals an den Gouverneur nebſt einem Ein—
ſchluſſe ſchikte, welchen der Marquis de la Mi—

na, von Barcellona, von Seiten einer Dame
deren Gemahl ſich in dem Fort befindet, einge-—

ſendet hat. Der Herr von Maillebois ſchikte

55 auch
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auch einen Aide de Kamp mit einigen mit ſpizzi—
gen Sachen gefulten Trauben, wpelche des
Nachts auf unſere Attaque geſchoſſen worden,
hinein, und ließ darwider Beſchwerde fuh—
ren. Sie wurden aber von den Feinden de—
ſavouirt, welche verſitherten, daß ſie keine
Wiſſenſchaft davon hatten. Gegen 8 Uhr
fing man wieder zu feuern an, welches die
ganze Nacht ſehr lebhaft fortgedauert. Wir
haben 10 Verwundete und i Toden gehabt,
unter deren erſtern ſich 2 Officiers befinden.
Die Batterie von s Kanonen zur Rechten, und
eine andere von 4 ſogenanten Aubuſiers ober

halb, fingen des Morgens zu ſpielen an, wo—
von die erſtere die Redoute la Reine und deren
Kommunikation beſchießt. Leztere aber be—
ſchießt die Lunettes, und andere Werker, welche
die Kommunikation des Forts St. Carl, wo
die Magazinen ſind, bedekken. Den i18ten
war das Feuer der Belagerten ſtatker, als
ſonſten. Es wurde dadurch ein Stuk von
der Kanonenbatterie auf der rechten Hand be
ſchadiget. Man hat geſucht, die Bedekkung
dieſer Batterie, welche von dem Feuer des
Plazzes ſehr in Unordnung gebracht worden,
zu verſtarken, auch hat man Erde zuſammen
gebracht, um die Masquirung der Gaſſen
vollends zu Stande zu bringen. Man ſezte
auch die Arbeit an der Batterie linker Hand
fort. Der Kapitain von dem koniglichen
Korps, Herr Dupinay, welcher dieſe Batte

rie



vtt  e
rie kommandirte, iſt dabei getodet worden.

Jn der Nacht hatten wir 7 Tode und 10
Verwundete. Man arbeitet an einer neuen
Batterie von 6 Kanonen, welche auf einer
Flache rechter Seits derienigen der Aubuſiers
aufgefuhret wird. Dieſe Batterie iſt beſtimt
auf ein aufſpringende Weiſe zu ſchieſen, um
die Kommunikation von allen Werken, und
inſonderheit desienigen von St. Carl wo die
Maaazine ſind, beſchwerlich zu machen. Man
hat erfahren, daß. nachdem verſchiedene von
den Einwohnern. von Mahon, welche ſich in
dem Fort befinden, und zu den Arbeiten ge-
pbrauchet werden, getodet worden, die ubrige
zwei Deputirte an den engliſchen Kommendan
ten abgeſchikket, und von denſelben begehren

laſſen, daß er ihnen erlauben mochte ſich aus
der Veſtung zu begeben. Dieſer hat aber
die Deputirte alſogleich auftknupfen laſſen.
Als der Marſchal von Richelieu davon Nach—
richt bekommen, habe er dem Kommendanten
des Forts ſehr bedrohen laſſen, weun er mit
den Einwohnern von Mahon alſo umgehe.
Worauf der Kommendant erwiedert, daß er
Meiſter in ſeiner Veſtung ſei, und auch ent—
ſchloſſen ware, unter deren Schutt begraben
zu werden. Den gten hat man eine Bruſt—
wehre auf der Batterie rechter Hand, welche
gelitten hatte, gemacht. Dieienige auf der

linken Seite wurde wegen Beſchwerlichkeit
der Arbeit, und wegen der Unordnung, die

auf
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auf derſelben durch ro Stukke von Zzpfundi—
gen Kugeln, welche die Feinde auf ihrer rech—
ten Seite demasquirt hatten, verurſachet wor—

den, verlaſſen. Man ſucht einen andern
Plaz aus, um auf unſere linke Seite Kano—
nen zu pflanzen, welche, nebſt der Batterie
von 7 Morſern dem Feuer des Feindes Ein—
halt thun, und ihre Vertheidigungswerke wer—
den ruiniren konnen. Unſere neue Batterie
von 6 Kanouen uber derienigen der 4 Aubu
ſiers, wird Morgen im Stand ſein, zu ſchie
ſen. Des Feuers der Feinde ohnerachtet haben
wir ſeit geſtern Morgens nur 12 leicht Ver
wundete, und nicht einen Toden bekommen.
Der Herr Marſchal bekam geſtern von dem
Herrn Galiſſonnier Rachricht, daß die engli—
ſche Eskadre des Admirals Bing auf der Ho
be von Palma, der Hauptſtadt von Minorka
ſich ſehen lieſſe, und daß er ſich anſchikte, ſie
wohl zu empfangen. Er verlangte zu gleicher
Zeit ſieben Kompagnien zu Fuß, um ſeine
Schiffe von 60 Kanonen zu verſtarken. Der
Herr Marſchal that mehr, als er verlangte,
und ſchikte ihm alſogleich 13 Kompagnien von
denen aus der Jnfanterie gezogenen Freiwilli—
gen, iede zu 10 Mann. Er ſchikte ſie an
Bort der Tartanen, die eine halbe Stunde
von dem Port an dem Ort waren, wo unſere
Kriegesmunitionen ausgeſchiffet worden. Die
Freiwillige ging mit der groſten Freude zu
Schiffe, und der Schifslieutenant Herr von

Au



Aubarade, und Guilton fuhrten ſie zur Eska—
dre, welche, nachdem ſie im Angeſicht des Ha—
ven erſchienen gegen Sudweſt der Jnſel den
tauf genommen, um den Admiral Bing ent—

gegen zu gehen. Wir nahern uns alſo einem
fur und ſehr wichtigen Zeitpunkte. Den
19ten Mittags kam die Eskadre des Herrn
de la Galiſſonniere nicht zum Vorſchein, in—
dem ſie ein Windſtrich Sudwerts getrieben:
Die engliſche iſt auf der Hohe der Jnſel Laire
erſchienen, ebenfals mit dem hintern Theil ge—
gen Suden ſegelnd, und die Piquets der Frei—
willigen, welche, um zur Eskadre zu' ſtoſen,
eingeſchiffet worden, wurden von dem Herrn
von Guilton, welcher zum Glukke die engli—

ſche Eskadre erkant hat, zuruk gefuhret. We—
gen zwei aber, welche von dem Ritter von Aua
barade auf eine Tartane embarquirt worden,
ſind wir in Sorgen. Er fur ſeine Perſon
iſt zur Eskadre kommen, von ſeinen Piquet
aber hat man keine Nachricht. Die Fregatte,
l Hyrondelle, hat deren auch zwei, wir haben
aber dieſerwegen keinen Kummer. Der Herr
Marſchall hat den Tag uber auf dem Strande
der Sudſeite zu gebracht, um ſeine Ordres
zu geben, und zu hindern, daß die Feinde

nichts in den Plaz bringen mogten. Gegen6
Uhr Abends glaubte man die 2 Eskadren bei—
ſammen zu ſehen, da die Unſrige den Wind
hatter Den 2oſten ſahe man keine Eskadren
mehr. Gegen Mittag hat man deren eine

wahr



wahrgenommen, welche ſich ein wenig gena—
hert, obne, daß man ſie gleichwohl unterſchei-
den konnen. Sie kaien 6 Stunden Sud—
werts zum Vorſchein. Man hat geglaubet,
einige Kane« nſchuſſe in der Ferne zu horen.
Um a Uhr tam der Herr Marſchal noch ein—
mal an den Strand der Jnſel Laire, nachdem
er die Trencheen beſichtiget, wo der Herr Her
zog von Fronſak ſein Sohn, als Obriſter kom
maundiret. Um 6 Uhr kehrte er nach Mahon
zurut. Der Herzog von Frouſak, welcher aus
der Trenchee abgezogen, kam zu ihm, ihm
Nachricht zu geben, daß eine feindliche Bom
be nach der Batterie des Herrn Dolze gezun
det, man habe aber doch den Brand, ohner
achtet dem Feuer der Feinde, welches ſehr ſtark
geweſen, geloſchet; daß mitlerweile die Feinde
ohngefehr 20 Mann uber die Palliſaden her?
ausrukken laſſen, um auf dieienigen, die der
Batterie zu Hulfe kamen, zu ſchieſen, da man
aber Grenadierkompagnien furrukken laſſen, ſo
ſein ſie genothiget worden, wieder inihren be

dekten Weg zuruk zu kehren. Das Feuer der
Kanonen und Bomben iſt den ganzen Tag
uber, ſehr lebhaft geweſen, und wir haben gt
Mann, theils Tode, theils Verwundete ge
habt. Bei der Zurukkunft nach Mahon ert
hielt der Herr Marſchal durch den Herrn von
Callian, Kommendanten der Fregatte, die
Nymphe, Bericht, daß geſtern 2 Piquets Frei—
willige, die ſich des Abends zuvor eingeſchift

hat:
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hatten, um zur Eskadre zu ſtoſen, durch das en
uble Wetter gezwungen worden, in den Haven
Fornelli wieder einzulaufen, und daß er ſie noch
ſelbigen Tag Abends aufbrechen laſſen, um n

auf unſern Schiffen embarquirt zu werden.
J

S. 14.
Dieſen Tag, als den 2oſten, geſchahe das

Seetreffen zwiſchen denen zweien Eskadren.
Wir wollen erſt eine franzoſiſche, als des
Herrn de la Galiſſonnier, und eine engliſche
Machricht, als des Admirals Bing mitthei-
len: Den i7ten Mai Abends erhielt die Es-
kadre Nachricht von der Fregatte la Granen—
ſe, welche nach Minorka zu kreuzte, daß ſie
eine engliſche Eskadre entdekt, die damals 8bis 10 Stunden Sudwarts ſich befand. Den IJj.

J

n;
18ten arbeitete die Eskadre, der engliſchen an
entgegen zu gehen, allein die groſe Windſtil—
le hinderte ſie daran. Den igten in der Fru—
he entdekte man die Eskadre von den Maſten,
und am Tage kamen beide Eskadren einänder
ziemlich nahe, ohnerſich aber mit den Kano—
nen erreichen zu konnen, welches iedoch von
den Engellandern abgehangen hatte, indem
ſelbige den Wind auf ihrer Seite hatten.

Denn ließ ich ſo arbeiten, daß ich den Wind
gewinnen mochte; allein, in der Zeit, da ich
mit meiner Eskadre/hierzu in der beſten Stel—

lung war, drehete ſich der Wind ſo, daß die
engli
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engliſche Eskadre am beſten zu ſtehen kam.
Nachmittag um halb 3 Uhr befanden ſich bei—
de Eskadren in einer Linie, und das Gefecht
nahm ſeinen Aufang. Die Engliſche beſtand
aus 18 Seegel, darunter 13 Schiffe von der
tinie waren, die Unſrigen aber nur aus 12
Kriegsſchiffen und 4 Fregatten. Das Ge—
fechte dauerte bei vier Stunden, in der ganzen
Zeit aber ward es nicht algemein. Die eng—
liſche Schiffe, welche von unſern Lagen ſehr
ubel zugerichtet wurden, wichen zuruk, und
ſuchten auſer den Kanonen zu kommen. Der
Wind blieb ihnen immer ſo gunſtig, daß ſie
ſich nicht in ein neues Gefecht einzulaſſen
brauchten, und nachdem ſie alle ihre Stukke
auf unſere Arriergarde angewandt, die ſie aber
ſo an einander geſchloſſen gefunden, und von
denen ſie ein ſo groſes Feuer auszuhalten ge—
habt, daß ſie ihr nichts anhaben konnen, ent—
fernten ſie ſich aus unſern Geſicht. Man hat
noch folgende Partikularia von franjoſiſcher
Seite, nemlich: Hippotames von 5o Kano—
nen, fechte mit einen engliſchen Schiff, und
beraubete daſſelbe ſeiner Maſten. Dieſes
Schif war auch ſo ubel zugerichtet, daß es ſich
wurde ergeben haben, wenn es nicht durch
andere mare entſezzet worden. Das Schif
der Verwegene, ebenfals ein franzoſiſches
Schif, hat in dem Treffen nicht mehr als 2 To
de und 10 Verwundete bekommen. Es kon—
te aber auch der Engellander, gegen welchen

es
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er gefochten, ſeinem Feuer nicht langer als ei—
ne halbe Stunde wiederſteben. Das franzo—
ſiſche Schif der Low ward von 2 Engliſchen von
70 Kanonen angegriffen, und dieſe naherten
ſich denſelben bis auf einen Piſtolen Schuß.
Das erſte konte ſich faſt gegen das Feuer des
Lowens nicht halten, das zweite aber hielt das

Treffen aus. Allein man ſahe alsbald ſeine
Maſten fallen. Der Low verlohr die ſeinigen
ebenfals, ſeine Seegel zerriſſen, und die Unord
nung nahm uberhand. Es hat dieſes Schif 31
Tode bekommen, undiſol unter allen franzoſiſchen
Schiffen dasienige ſein, ſo am meiſten gelitten.

Die engliſche Nachricht beſtehet in einem
Schreiben, das der Admiral Bing an den
Sekretarium der Admiralitat, Herrn Ariland.
am Bord des Schiffes Namillies auf der Ho
he von Minorka unter den 25 ſten Mai geſchrie
ben, und das nachdem von der Admiralitat

Niſt bekant gemacht worden. Es lautet
folgendergeſtalt: Jch habe das Vergnu
gen, ſie zu bitten, den Admiralitatskom
miſſarien zu wiſſen zu thun, daß, nachdem
ich den gten von Gibraltar abgefahren, ich
den i9ten auf der Hohe von Portmahon an

zrgelanget ſei. Das Schif:des Konigs, der
Phonir, iſt zwei Tage vorher zu mir geſtoſen,
der Wiund war ſebr ſtille, und ich hatte alſo
gleich die feindliche Flotte eutdekket. Es hat
te ſchon 5 Uhr geſchlagen, ehe ich meine Li

Ausf. Geſch. l. St. G nie
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nie formiren, und von der Bewegung des
Feindes urtheilen konte, deſſen Starke ich al—
ſo nicht anders, als durch Abzehlung ſeiner
Schiffe zu ſchazzen vermochte. Es waren de
ren 17 an der Zahl, wovon 13 ſehr gros zu
ſein ſchienen. Sie naherten ſich uns alſo—
gleich in einer formirten Linie, und legten um
7 Uhr wieder um, woraus ich urtheilte, daß
ſie den Wind in der Nacht uber mich gewin
nen wolten, da es alſo ſchon ſpat war, legte
ich ebenfals um, um den Landwind u erhalt
ten. Da nachher das Wetter ſturmiſch wur?,
de, wurden wir gezwungen, uns auf einige
Meilen von dem Cap Malo zu entfernen.
Um 11 Uht. rukten wir von neuen vormarts,
wir entdekten aber nichts vonn Feinde, ausge—
nommen zwei Tartanen, die nur in einer klei
nen Ferne von unſerer Arriergarde ſich befan
den. Jch detachirte das Schif, die Priuzeſ
ſin Louiſe, um auf die eine Jagd zu machen,
und gab dem Contre Admiral, welcher der
andern am nachſten' war, das Zeichen, einige
Schiffe zu detachiren, um auf die andern ein
aleiches zu thun. Die Prinzeßin Louiſe, die
Defiance und der Kapitain, entfernten ſich ſehr
von uns: Allein zu gleicher Zeit bemachtigte
ſich die Deſtante einer dieſer Tartane, an de
ren Bort wir jwei Kapitains, zwei Lieutenants
und 102 Soldaten aAngetroffen, wolche des
Tages vorher mit 6oo andern von Minorka
von den Franzoſen, ſobald ſie uns wahrgenom

men
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men hatten, abgeſchikt worden. Der Pho—
nix ruſtete ſich auf das Anerbieten des Kapi—
tains Hervei, als ein Brander zu dienen, doch
dieſes nur, wenn man ihn hierzu das nothige
Zeichen geben wurde, damit er nicht verge—
bens beſchadiget werden mochte. Wahrend
dem entdekten wir von der Hohe unſerer Ma—
ſten die feindliche Flotte. Jch ließ alſo die
Schiffe, welche ich detachiret hatte, zurukke

kehren, und als ſienben mir waren, ſegelte ich
gegen den Feind,. und  formirte meine Linie.
Jch merkte, daß dia Franzoſen alles mogliche
thaten, um den. Witnid zu gewinnen. Es
war aber. vergebens. Sie waren zwolf gro
ſe Schiffe, und vier Fregatten ſtark. Sobald
aich wahrgenommen, daß unſere Arriergarde
idie Lange ihrer Avantgarde hettte, wendeten
wir uns mit einander um, und jch  gab unver—
zuglich das Zeichen, ſich zu formiren, dem

Scchiffe Dexfort aber dasienige, die Linie zu
verlaſſen, damit wir an der Anzahl gleich ſein
mochten. Um zwei Uhr gab ich das Zeichen
zur Schlacht und befahl nach einer Methode,

die ich iederzeit ſehrreichtig befunden, daß iedes
Schif ſich daram halten ſolte, mit demienigen
u fechten, das ihm zu Theil worden wurde. it
Jch muß die volkommenge Zufriedenheit bezei
gen, welche ich uber die wakkere und tapfer

muthige Art, mit. welchen der Kontreadmiral
allen ein Beiſpiel gegeben, indem er ſich alſo
gleich, uber das Schif welches er angreiſen

G'a ſol
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ſolte, heraus gemacht, wodurch eines der
franzoſiſchen Schiffe veranlaſſet wurde, das
Gefechte anzufangen, welches er durch An—
hangung an eines der Unſrigen that. Jch
ging mit vollen Segel auf das Schif, wel—
ches gerade gegen mir war, loß, und fing an,
es in das Gefecht zu verwikkeln, nachdem ich

bei meiner Annaherung eine Zeitlang ſein
Feuer ausgeſtanden. Gleich von Anfang
wurden an dem Schiffe, der Unverzagte, der
groſe Maſt getrummert, und ſein Thauwerk
abgeſchnitten, wodurch es auſer Stand ſich zu

regiren geſezt, und gegen das nachſte Schif
getrieben wurde, wodurch es dieſes, und die
Schiffe, die vor mir waren, nothigte, ſich zu
rukke zu ziehen, welches mich ebenfals zwang,

auf einige Minuten ein gleiches zu thun, um
ſie zu verhindern, daß ſie nicht alle auf mich
fallen mochten. Gleichwohl that ich ſolches
nicht eher, als bis ich es dahin gebracht, daß
der Feind die Linie verlies, welcher ſich vor den
Wind legte, und verſchiedene Kanonenſchuſſe,
die von ſeinen eigenen Admiral auf ihn ge
ſchoſſen wurden, empfangen hatte. Das
Centrum des Feindes wurde nicht mehr ange
griffen, uud die Diviſion des Kontreadmirals
blieb wahrend einer kurzen Zeit unbedekt.
Jch lies denen Schiffen, die an meiner Spizze
waren, wiſſen, zu ſegeln, und gegen die Fran
zoſen Jagd zu machen, und gab dem Cheſter
feld Befehl, ſich an der Seite des Unverzagten

zu



v ä 55zu halten, dem Dextford aber denienigen,
die Stelle des Unverzagten zu nehmen. Jch
beobachtete daß die Feinde ſich nach und nach

zurukke zogen; gleichwie ſie aber drei Schuhe
gegen uns einen zum voraus hatten, alſo fan

den ſie allemal Mittel, uns zu verhindern, ſie
zuu erreichen, und verurſachten nĩchts deſtowe—

niger zu gleicher Zeit einen groſen Schaden an

unſern Thauwerke. Ob ich wohl dem Kon
treadmiral mich ſehr nahe hielt, ſo fand ich
doch, daß ich mich dem Feind nicht mehr an—
ſchlieſen konte, deſſen vorderer Theil ganzlich
auſer Linie war, und zu welchem ſein Admi—
ral im zurukke ziehen, zu ſtoſen trachtete.

Es war damals 6 Uhr: Man entfernte ſich
ie mehr und mehr: Jch beobachtete einige ih—
rer Schiffe, die Nordwarts ſegelten, und ich
inuthmaſete, daß ſie eine neue Linie formiren
wolten. Jch gab ein Zeichen zu den Manoeu
vres, damit wir den Wind gewinnen mochten,
und um mich, wo es moglich ware, zwiſchen
die Diviſion des Kontreadmirals, und den
Feind zu legen, und den Unverzagten zu be—
dekken, welchen ich in einen ſehr ſchlechten Zu

ſtande zu ſein wahrnahm, und deſſen Berluſt ß
die Waagſchale zum Vortheile des Feindes ge
neigt haben wurde, im Fal er des folgenden

„Morgens, ſo wie ich mich deſſen verſahe, uns
von neuen hatte angreifen wollen. Jch warf

um? Uhbr des Abends den Anker, um den Un—
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verzagten zu erwarten, und unſere Schiffe ſo
ſchleunig, als es moglich ſein wurde, herzuſtel:
len. Jch blieb alſo die ganze Nacht hin
durch in dieſer Stellung. Den folgenden Mor—
gen entdekten wir nichts von Feinde, welchen wir
immerzu erwartend waren. Port Mahon war
damals ohngefehr ic bis 11 Meilen von uns
entſernet. Jch ſchikte Schiffe auf die Ent
dekkung des Unverzagten und des Cheſter-
field ab, welche des andern Morgens wieder
zu mir geſtoſen. Da ich aus der umſtandli
chen Beſchreibung von dem Zuſtande der Es
kadre, welche man mir behandiget hatte, erſer
hen, daß die Schiffe, der Kapitain, der Un
verzagte, und das Mißtrauen, wovon der Ka
pitain Herr Andrews, in der Aktion getodet
worden war, an ihren Maſten ſehr beſchadi
get ſein, ſo hielt ich in einer ſolchen Beſchaf—
ſenbeit fur rathſam, einen Kriegesrath zu hal
ten, bevor man den Feind von neuen aufſu—

chen wolte. Jch lies den General Stuart,
den Lord Effinghan, den Lord Nobert Bertie,
und den Oberſten Kornwallis einladen, ſich
an meinen Bort zu begeben. Es war keine Strei
tigkeit, noch Verſchiedenheit der Meinungen in
dem Rathe. Jch werde Jhro Excell. eine um
ſtandliche Relation von unſern Verluſte, und
von dem, was unſere Schiffe gelitten, uberſchik-
ken, ſo bald ich Zeit haben werde, mich naher
um zu ſehen, geſtalten dieſes Schreiben blos
darauf abzwekket, von einer Begebenheit von

einer



v. Ê tozeiner ſolchen Wichtigkeit Nachricht zu geben.
Jch ſchikke dieſe Depeche dem Herrn Keene
uber Barcellona, und. ſchikke mich an, gegen
Gibraltar zu ſegeln, von wannen!ich Jhro Gr
cellenzien weitlauftiger ſchreiben werde. P. S.
Jch erſuche Sie, denenſelben zu ſagen, daß
ich dem Kapitain Hervey das Kommando uber

das Schif, das Mißtrauen, an die Stelle des
in der Aktion gebliebenen Kapitain Andrews

ertheilt habe.  5—521
Jn den Augenblik, da ich mein. Schreiben

zu mache: behaudigt nian mir, das Verzeich
niß von unſerm Verluſte: Nach dieſem Ver
zeicniſſe, welchesnhie Admiralitat ebenfals
drutken laſſen, ergibet ſich, daß. der Rami
lies, ein Schif von 9o Kanonen, welches der
Admiral Bingabeſtiegen hatte, weder einen.
Toden noch Verwundeten gehabt; der Cullo
den von 4 Kanonen; die Rache von 70; der
Dreijat von cq; der Kingſton von 6o und
der Depifort von go haben  ebenfals keinen
Verluſt gelitten. Auf dem Buktiugham von
7o Kanonen, hat man 3 Tode und 7 Ver—
wundete bekommen; auf dem Kapitain, ſo
obenfals 70 Kanonen fuhret, ſind 6 Tode, und 9
zo Verwundete geweſen; auf den Lankaſter
von' 66. 1 Toder und 14 Verwundete; auf

den Unverzagten von 64. 9 Tode und zo Ver
wundete; auf der Princeßin Louiſe von 60—
4 Tode und 13 Verwundete; auf dem Miß
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trauen von 6e. 14 Tode und 45 Verwunde—
te, und auf dem Portland von 50o. 6 Tode
und 20 Verwundete, welches zuſammen eine
Zahl von 43 Toden, und 168 Verwundeten
ausmacht.

F. 1.
Da nun die engliſche Flotte nichts hatte

ausgerichtet, ſo konten die Franzoſen ihre Be
lagerung deſto ungehinderter fortſezzen:. Jhr.
Diarium der Belagerung lautet ferner alſo:

Den 2iſten iſt die franzoſiſche Eskadre des
Morgens ſehr fruhe Nordwarts obngefehr ei
ne Stunde von dem Haven wieder erſchienen.
Die See war ſehr Windſtille. Man ſchikte 6
Piquets Freiwillige ab, nin ſich: zur Einſchife
fung bereit zu halten. Der Herr Marſchal
hat eine Tartane an die Eskadre mit 2 Adiu—
tanten abgefertigt, um Nachricht'einzuhohlen,
und zu vernehmen, ob der Herr.dela Galiſſon
nier nichts von nothen habe. Dieſe Nacht hat
man die Batterie de Centri ausgebeſſert, und

Bruſtwehren auf derienigen der rethten Seite
gemacht. Die Arbeit der Minirer wird im
mer weiter gebracht. Unſer Verluſt ſeit ge
ſtern Morgens belauft ſich auf 2 Tode und 19

groſtentheils gefahrlich Verwundete. Gegen
6 Uhr Abends iſt der Herr Guilton, welcher
des Morgens eine Felouque genommen hatte,
eilfertig mit einem Schreiben des Herrn de la
Galiſſonniere, an den Herrn Marſchal, zuruk

ge



vtt  Êgekommen, welches meldete, daß er den 19ten
die engliſche Eskadre wahrgenommen, daß
er! derſelben entgegen gegangen; daß er
den 2oſten Morgens den Wind unter der—
ſelben gehabt habe, und daß hierauf gegen
Mittag der Wind ſich gedrehet, und dem Fein
de gunſtig geworden, welche er dieſes Vor
theils ohnerachtet gleichwohl erwartet hatte;
das Gefecht hatte um 2 Uhr Nachmittages
angefangen, und: bis um halb 6 Uhr gedauert;
die Engellander hatten 13 Schiffowon der Li
nie gehabt/le wauren durch den Vortheil des
Windes volkommen Meiſter, geweſen, um ſo
viel Antheil daran zu mehmen, als ſie wolten,
und hatten ſich daher an unſere Arriergarde ge—
halten, gleichwohl hatten ſie nicht angefangen,
verſchiedene von. ihren:Schiffen ſeien Maftloß
gematht, und 3 undere ubel zu gerichtet wor
den, und detſie gegen 6 Uhriden Wind ge
wonuen hattew; Er hutte eine Fregatte uber
ſie voraus gehabt, um ihm davon Machricht zu
geben, und er gedachte, ſie auf zu ſuchen, ſo
bald es der Wind geſtattete. Am Schluſſe
dieſes Schreibens begehrte er von den Herrn
Marſchal 7 Kompagnien Freiwillige, mit dem

Brifugen, daß er deren bereits 2, die am
Bort der Hytondelle geweſen, erhalten hatte,
und daß er Morgen eine Fregatte an die Ku—
ſte bei Moſqueda ſchikken wurde, um die Frei—
willigen und einige Erfriſchungen als Hamel,
Huner re. fur die Kranke und Verwundete ab

G5 zuhoh—



106 vt b rzuhohlen. Dieſe Nachricht hat bei der ganzen
Armee eine algemeine Frende erwekket, und
der Herr Marſchal hat befohlen, daß dieſelbe
des folgenden Tages Freudensbezeugungen dar
über anſtellen ſolte.

Den 22ſten. Die franzoſiſche Flotte iſt
ihre Fregatten vorwarts habend, dem Haven
in Geſichte. Sie hat eine davon abgeſchikt,
um unſere Freiwilligen zu ubernehnien, die
fruhzeitig und zwar 7 Kompaguien ſtark; ein
geſchift worden, und zu der Eskadre geſtoſen
ſind. Man hat dem Herrn:he la- Galiſſon—
niere auch die verlangte Erfriſchungen geſchikte
Jn voriger Nacht langten  die 7 Kompagnien
des Regimenta Mice, welchel ait. dem Eenea
ralſtabe dieſeg Regiments zuruknggeblieben in

dem Haven Fornelli an. Der Minz Kried
rich von Wurtemherg, des Pringen Ldudwigs
Marſchals do Camp, welcher den gten leicht
verwundet worden, Herr: Brudet; riſt in ebeth
dieſer Nacht aus Deutſchland hier auge langet,
um ſeinen Herrn Bruder zu blſuehrn, und
wahrend der Belagerung hier zu bleiben. Der
Herr Dumesnil Generallientenant, iſt aus der
Tranchee abgezogen. Das Feuer der Feinde
war ſehr lebhaft. Sie ſcheinen la Raval nicht
mehr ſchonen zu wollen, indem ſie von allen
Seiten ſchieſen, um die Hauſer zu Grunde zu
richten, oder um vielleicht die neuen Batte—
rien, die wir alda bauen, zu entdekken. Man

hat



vt r to7hat dieienige des Dolzi, welche gelitten hat,
ausgebeſſert. Man hat eine Tranchee ausge—
ſtekket, um zu den neuen Batterien rechter
Hand, wie auch zu den Kommunikationsgra
ben mit der Einlage der Tranchee zu gelan
gen. Wir haben 3 Tode und 4 Verwundete
gehabt, worunter 4Officiers, 2 von Regiment
Briqueville, 1von Royal Jtalien, und 1von
Royal Artillerie, welcher lezter ſehr gefahrlich
verwundet iſt. Der Herr von:Caſtra, Kapi
tain von Cantabres, und Adültant des Herru
Dumesuil iſt oberhalb  dem Auge durch einen
Splitter von einem Stein verwundet.

Unm s Uhr! Abends ergeif die Armee das
Gewehr, um die Freudensbezeigung uber den
von der koniglichen Eskadre gegen die engliſche
erhaltenen Vortheil zu  halten. Das Feuer
fing auf den linken Flugel mit o Kanonen
ſchuſſen an, welche iede Salve aus der Mous
queterie vorher gegangen. Wit haben dieſen
Tag 3 Verwundete gezehlet.

Dew 23ſten Mai war das Feuar des Fein
des ſehr langſam. Doch iſt einer unſerer
Grenadiers getodet, und ein Offieier verwun
del worden. Der Marſchal de Camp, Herr
Graf von Lannion, hat den Generallieutenant,
Herrn Marquis Dumesnil in der Tranchee mit
2 Bataillons von Royal Marine abgelbsſet.
Man hat die lezten Batterien ausgebeſſert, und

ange



angefangen, Erde auf eine neue zu tragen,
die man auch auf der rechten Seite anleget.
Unſere Eskadre iſt immer im Geſichte des Ha
vens, iedoch mehr Nordwarts. Die Fregat—
te l' Hyrondelle, hat eine engliſche Chebecque

weggenommen. Den 24ſten. Die vorige
Nacht haben wir nur einen Soldaten verloh—
xen, 4 aber ſind verwundet worden. Man
iſt im Begrif 2. neue Batterien zu formiren,
welche, wenn ſie im Stande zu ſchieſen ſein
werden, allem Anſehen nach, das Feuer der

Feinde dampfen werden. Ein Officier von
Bretagne hat bei den Laufgraben in der Kom
munikation des Lagers des Herrn von Noque
pine die beiden Hinterbakken derlohren.

„Den 25ſten. Die Nacht war ziemlich ru
hig. Die Feinde haben weniger als ſonſt ge
ſchoſſen. Sie arbeiten in den bedekten We
gen, auf den Seiten der weſtlichen Lunette.
Mau .hat Erde auf unſere neue Batterien ge
bracht, und man hat. Hofnung, daß ſie zu En
de der Woche im Stande ſein werden, zu
ſchieſen. Wir haben nicht mehr als z Ver
wundete, und i Toden gehabt. Die Eska
dre des Konigs iſt beſtandig im Geſichte des
Havens, und man glaubt, daß die Engellan
der ſich gegen Gibraltar zuruk gezogen.

Den 26ſten. Dieſe Nacht iſt das Feuer der
Belagerten gar wenig lebhaft geweſen. Man

hat
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hat fortgefahren Erde auf unſere neue Batte—
rien zu bringen, und man hat den groſen
Zwerchwal, welcher mit dem Laufgraben die
Kommunikation macht, ausgeſtopfet. Wir
haben s leicht Verwundete, aber keinen Toden

gehabt. Die Eskadre des Konigs iſt beſtan
dig in Geſichte des Havens.

Den 27ſten. Das Feuer der Belagerten iſtdieſe Nacht von weniger Lebhaftigkeit gewe—

ſen. Man hat Erde.auf die neuen Batterien
gebracht, und an der neuen Kommuntkation

derieuigen auf der rechten Hand gearbeitet.
Die Feinde haben Feuertopfe geworfſen, um
unſere Arbeiten in dieſen Theile zu entdekken.
Wir haben 10 leicht Verwundete gehabt. Der
Marquis von Botta, Kapitain vom Regiment
Royal Jtalien iſt an dem einen Fuſe durch ei—
nen Steinſchuß verwundet worden, Der
Herr Marſchal hat die Batterien, welche un:
ter dem Berg des Signalthurms ſiud, in Au
genſchein genommen, um ſelbſt von den Scha
den zu urtheilen, den ſie dem Plaz zugefuget.

Den 28ſten. Man hat alle Batterien aus—
aebeſſert, und Erde aüf die neue Batterie zur
Rechten, welche von ro Stukken von 2apfun

digen Calibre ſein wird, gebracht. Das
Feuer der Belagerten iſt ſtarker geweſen. Wir

haben ſeit geſtern Morgens 3 Tode und 9
Berwundete gehabt. Man arbeitet an der

Kom



110 tÊKommunifkation auf der rechten Seiten, und
man hoft, dieſe Nacht damit fertig zu werden.

Den 29ſten hat man die Kommunikation
von der rechten Hand in volkommenen Stand
gebracht, und angefangen, eine Mauer vor—

warts dem Hauſe des Gouverneurs, und hin
ter dem Plazze der neuen Batterie von 10
Stukken aufzufuhren. Man hat die ganze
Nacht Erde auf dieſe Batterie, nebſt Bretern
und Bohlen, wie auch viele Schanzkorbe und
Pulverſakke gebracht. Die Batterie von 6
Kanonen, welche geſtrigen Tages gelitten, iſt
wahrend der Nacht ausgebeſſert worden. Das
Feuer der Belagerten iſt wie gewohnlich gewe

ſen. Wir haben nicht mebr als d Verwun
dete und einen Toden gehabt. Die Eskadre
des Konias iſt beſtandig im Geſichte des Ha

vens. Die Kauffardeiſchiffe, die man nach
Frankreich ſchikket, ſind geſtern 41. an der Zahl
von dem Fert Fornell abgefahren, wovon die
meiſten von, dem. Herrn de la Galiſſonniere
Ordres an ſememBort abgeholet. Der
Herr Marſchal laſt das Fort Philippet beſezzet
halten, welches dir Frinde gleich beim Anfange

der Belagerung verlaſſen haben. Wir haben
daſelbſt einen Poſten von einem Kapitain und
50 Mann. Man huit darime 4 groſe Kano—
nen mit den Lavetten gefunden, welche die Fein
de zerſchlagen und nubrauchbar gemacht. Den
zoſtrn hat aun Erde in die Raval, und auf

alle
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alle andere Batterien gebracht. Einige der:
ſelben ſind ſchon in volkommenen Stande.
Man hatdie Grundlage derienigen von 10
Stukken auf der rechten Hand abgeſtochen,
und eine Menge Materialien zu deren Auffuh—
rung dahin gebracht. Der Herr Marſchal
hat dieſen Vormittag alle dieſe Batterien,
welche. bald izu ſchieſen anfangen werden, in
Augenſchein  genommen. Seit geſtern bis
heute morgens haben wir 4 Todte, worunter
ein Sergeünt iſt, denn auch g Verwundete ge
habt. Die Eskadre des Konigs hat ihre Kran
ke und Verwunbete nach Frankreich geſchikt.
Gie kreuzet immer auf der Hohe und im Ge—
ſichte des Havens.

Den 1. Jun. hat man angefangen, an der
Batterie ven!to. Kanonen auf der rechten Sei
te zu arbeiten; und alles dahin gebracht, was
um dieſe Batteris in· Gang qu bringen, nothig
iſt. Wir habenra Todten und 22 Verwun
dete gehabt; wovanter 2. Offieiers ſind, der eine
von Rohal, und der andere von Medoc. Der
Herr Marſchal hat dieſen Morgen den Fort—
gang ſeiner neuen Batterie in Augenſchein ge

nommen.. si
I

Den 2. Jnunn hut man Erde auf alle Batte i

 riin getragen. Mie nene Batterie, die von
10 Stukkenſein ſel, iſt ſchon 2 und einen hal—
ben Schuh hoth. Dieienige zur linken Seite

ſind

n
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ſind volkonimen fertig worden. Das Feuer
der Belagerten iſt ziemlich ſtark geweſen, und
wir haben 1 Toden und 9 Verwundete ge—

habt.

Den zZten in der Nacht iſt das Feuer der
Feinde ſebr lebhaft geweſen; gleichwohl iſt
dadurch die Arbeit der Batterien nicht verzo

gert, ſondern vielmehr auf der rechten Seite
ſehr befordert worden: Es iſti uns ein Mann
getodtet, gaber ſind verwundet worden. Man
hat verſchiedene Berichte empfangen, welche

die Niederlage der Engellander bei dem Ge
fechte vom 20. Mai beſtatigen. Man hat ver
ſchiedene von ihren Schiffen ubel zugerichtet, an

getroffen, welche ſich nach Gibraltar retiriret,
und man verſichert, daß die Fregatte der Pho
nir, welche der Kapitain. Herven kommandirte,
an eben dem 20. Mai zu Grunde geſenket wor
den, und daß man viele Muhe gehabt, die
Equipage, welche man bis auf 15. Mann, die
umkommen, gerettet, berausziehen konnen.
Die Eskadre des Konigs liegt noch immer im
Geſichte des Havens,

Den aten. Die Batterie von 10 Stukken
iſt fertig. Man hoft, daß ſie morgen, oder
auf das langſte ubermorgenwerde ſchieſen kon
nen. Man hat eine Bruſtwehre auf dieſer
Batterie fur die Abwendung. einiger Feuer
des Plazzes angelegt. Man hat. die Kommu—

nika—
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nikation von der auf der rechten Hand in vol—
kommenen Stand geſezzet, auf alle Batterien
von la Ravale, Munitionen gefuhret, und an
gefangen, eine neue Batterie ienſeit des Waſ—

ſers zu bauen. Das Feuer der Feinde iſt
nicht ſo lebhaft geweſen, gleichwohl haben wir
x2 Verwundete gehabt, und 1Matnn verloh
ren.  Unter, den erſten ſind 2 Officiers, eines
vbn Korps Royal, und der andere von Royal
Jtalien, welcher leztere aber nur leicht verwun—

det iſt.
naDen zten hat die neue Batterie von 10

Stukken um 6 Uhr Motrgens mit vielen Fort—
gang zu ſchieſen angefangen, und es hat ge—
ſchienen, daß das Feuer der Feinde viel langſa
mer geweſen. Man hat die neue Batterie
noth nicht demasquiret, um einen kleinen
Raum zwiſchen den Augenblik, da ſie ſchieſen
wird, und zwiſchen den von derienigen zu Phi
lippet zu laſſen, welche der Herr Marſchal in

Augenſchein genonimen hat. Wir haben 2
Mann verlohren, und 17 Verwundete gehabt,
worunter 2 Officiers von Briqueville ſind, wel
che vow einem Kanonenſchuſſe g. Ricochet ge
troffen worden, der 11 Mann bleßiret.

Den Gten hat man wahrender Nacht an
Ausbeſſerung der Batterien, und an Beovcſti—
ſtung der Bruſtwehr der Batterie von 10
Stukken, welche geſtern zu ſchieſen angefan—

Ausf. Geſch. J. St. H gen,
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14 vgen, gearbeitet. Desgleichen hat man an der
Kommunikation von der auf der rechten Seite
gearbeitet, dieſelbige zu Stande gebracht, und
mit einer neuen dergleichen, um auf die Bat
terie von der linken Seite zu kommen, den An—
ſang gemacht. Der Marſchal hat bieſe z Bat
terien in Augenſchein genommen. Eine Bome

be der Feinde hat uns 3 Pulverfaſſer auf. der
rechten Seite in die Luft geſprenget, wodurch
12 Mann beſchadiget worden, von denen einer
in Gefahr iſt. Das Feuer der Feinde iſt ſehr
langſam geweſen. Wir haben 3 Tode und
23 Verwundete gehabt, die 12 darunter be

griffen, die durch den Zufal des Pulvers be
ſchadiget worden. Den 7. hat man wahren
der Nacht gearbeitet, die Hauſer abzubrechen,
welche die Batterie vony Kanonen auf der
linken Seite bedekten, wovon die Feinde bis
auf dieſen Augenblik keine Wiſſenſchaft hatten.

Sie fing mit dem erſten Anbruch des Tages
mit der groſten Wurkung gegen die zwei Wer—
ker Strugen und Argile, zu ſpielen an, auf
welche ſie Breſche ſchieſet. Das Feuer der

Batterien linker Hand hat beſtandig, mit glei
cher Lebhaftigkeit fortgedauret, und die Feinde

ſchieſen nur blos aus einer ſehr kleinen Anzahl
Stukke. Man hat Erde, Schanzkorbe und
Pulverſakke auf die neue Batterie. von 3Kono
nen gebracht, die man auf der Halbinſul Phi
lippet errichtet, die alle Werker, die in Auſe—
hung unſer auf der linken Seite des Plazzes

ſind,
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ſind, von hinten beſtreichet. Der Herr Mar—
ſchal hat heute nochmals die Grundlage derſet—
ben, wie auch die Wurkung der neuen Batte—
rie von J Kanonen, welche linker Seits von la
Ravale desmasquiret worden, in Augenſchein
genommen. Wir haben i Toden und 17
Verwundete bekommen. Die Feinde haben
ein ſehr lebhaftes Feuer auf der rechten Seite
gemacht, welches wir beantwortet haben. So
weit gehet das franzoſiſche Diarium.

ĩ Was nachbero hauptſachliches geſchehen,

aiſt nach und nach: von daher berichtet worden,
qemlich, daß das Fort, Philip denen Franzoſen

alle Hande vol zu ſchaffen mache. Die Bela—
gerer hatten bis auf den 29ſten Mai 7000
Bomben, und: 29000 Kanonenkugeln auf die
Veſtung geſchoſſen. Der Gouperneur Blakenei
wolte ſich aber auf keine Weiſe ergeben. Erbe—
weiſe ſich in Pertheidigung des Plazgzes ſo hals
ſtarrig, daß en ſeine Standarte mitten auf dem
Plazze der. Peſtung aufpflanzen, und der Be
ſazzung betheuren laſſen: Daß er ſie nicht weg:

nehmen werde, bis und ſo lange er mit 9 von
ſeinen Leuten noch am Leben ſein werde. Und
die Engellander lieſſen den Franzoſen wiſſen:
Sie hatten ia ſchon bei Fontenoy mit ihnen zu
ſchaffen gehabt, wo ſie vielleicht ihre r Hochach

tung ſich wurdig gemacht; ſie hoften, daß ſie
bei dieſem Anlaß die Fortdauer verdienen wur—
den, und ſie erwarteten die Franzoſen in den
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bedekten Weg. Aber dahin zu gelangen, das
wolte viel ſagen. Ein Franzoſe ſchrieb aus
dem Lager: Unſere Graber, unſere Sturmlei—

tern, und der gute Wille und Lebhaftigkeit un
ſerer Leute werden wohl zureichend ſein, daß
wir doch von dieſer Veſtung nochMeiſter werden
konnen. An derſelben erblikket man eine Schieß
ſcharte an der andern, ein Werk an dem andern.
Die Engellander ſind zwar genothiget in den
allertiefeſten Kaſematten ſich aufzuhalien, wo
hin ſie ihr Frauenzimmer mitgenommen, wel—
ches ſie uns ſo großmuthig haben: ubeklaſſen
wollen, um deſſelben los zu werden.  Allein
die Galanterie erſtrekket ſich ſo weit nicht:, ſo
liebenswurdig die Engellanderinnen auch nn
mer ſein mochten. Es hatten darauf die neuen

Angriffe, welche die Franzoſen, uach Verlaſ
ſung der alten, angefangen, güten Nuzzen.
Den Belagerten wurden viel. Schießſcharten
zuſchanden gemacht, auch viele Kanonen ver
dorben. Durch vieles Miniren meinete mau,
die Redoute die Konigin in dio uft zu ſpren

gen. J EI— At,21414

Nun fande man ſtatt Felſen leere; Erde zu
durchſtechen, oder Steine, die faſt eben ſo
weich waren, als die Erde ſelbſt. Die Engel:
lander hatten eine Chalouppe, mittelſt derei ſte
die Kommunikation zwiſchen der Redoute Marl
borough und dem Fort Philip, unterhalten kon
ten, wo in der Mitte die Cale. St. Etienne,

(Cale
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(Eale iſt ein Ort hinter einem Felſen, da man
vor dem Ungeſtumme des Meers ſicher ſein
kan) lieget. Nun wagten es 10 Grenadier
vom Regiment Hennegau, ſolche den Engel—
landern wegzunehmen. Sie waren ſo herz—
haft, daß ſie in dieſe Cale hineinſprungen, den
Sabel zwiſchen die Zahne nahmen, und ſchwim
mend, ohnerachtet des Feuers aus der Veſtung,
dieſe gefahrliche Unternehmung volfuhreten.
Nicht allein dieſe Grenadiers, ſondern auch
viele andere, haben Proben-voncihrer Taplker
keit .uud. uuerſchrokkenen Muthes bei dieſer
Belagerung an den Tag geleget. Als die
Franzoſen in den Kellern des Dorfs Ravale
4 bis goo Tonnen Wein fanden, machten ſie
uch deſſelben zu Nuzze, lieſſen ſichs wohl ſchmek

ken, und trozzeten dabei der Gefahr, dergeſtal—
ten, daß ſie im Angeſicht der Engellonder und

ihrer Feuerkugeln ohne Berſorgniß ſoffen.
Uund da mitten unter dem Saufen zwiſchen
5Grenadiers eine Bombe niederfiel, riefen

ſie den. Engellandern zu: Dergleichen Boten
verdienten ſie nicht, daß man ſich nur die
Muhe gabe, aufzuſtehen, und ihnen Plaz
mache. Und wie mit ihren Reden auch ihr
Betragen ſelbſt uberein kam, ſo ruppelten ſie
ſich faſt gar nicht, gleich als ob eine Bombe

nichts anders als ein gebratener Apfel ſei.
Um dergleichen verwegene Auffuhrung zu ver—
huten, wurden. auſer den ſehr ſtrengen Be—

ſeehlen alle dieſe verfuhreriſche Getranke ent—
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weder weggeſchaft, oder die Faſſer einge—
ſchlagen.

Als ein Lieutenant vom Regimente Niece
von einer Attaque Rapport erſtattete, und von
dem Herrn Marſchal eine gewiſſe Zahl Ar
beitsleute verlangete, horte der Herr Mar
ſchal die ganze Erzehlung der Sache, welche
fehr lang war, mit vieler Zufriedenheit an;
als er aber wahrnahm, daß der tieutenant aanz
erblaßte, fragte er ihn, ob er ſich etwa nicht

wohl befande? Der Officier aritwortete ihn
ganz kaltſinnig: Monſeigneur! ich habe einen
zerſchmetterten Arm und einen Musketenſthuß
im Schenkel bekommen, und ich wil gleich ge
hen, und mich verbinden laſſen.

u

.Da ein Soldat alle ſeine Patronen: ver
ſchoſſen hatte, und ſeinen Verdruß daruber flu
chend zu erkennen gab, antwortete ihm einer ſei
ner Kameraden, welcher ihm zur Seiten mit dem
Tode rang: Stille Kamerad, greif in meine
Taſche, es werden wobl noch etlithe darinnen
ſein; und als dieſe Worte kaum ausgeſprochen

waren, ſtarb dieſer mit 4 Sols taglich unter
haltene Held, ganz zufrieden mit ſeinem
Schikſal.

So ſehr dieſe ſich hervorthaten, ſo ſehr ver—
gaß ein Offieier ſeine Pflicht, der uberwieſen
war, daß er mit dem Kommendanten des Forts
eine geheime Korreſpondenz unterhalten, da
er ihm von allen in dem Kriegsrathe abge—

redeten



redeten Unternehmungen Nachricht gegeben,
weswegen ſie vielmal fruchtlos abgelaufen,
und daher die Belagerung mehr in die Lange
gezogen, als man vermuthen konnen. Die—
ſer Offieier hatte als ein des Verraths ſchul—
diger, aufgehangen, oder wenigſtens enthaup
tet werden ſollen, der Kriegsrath hat ihm aber
das Urtheil dahin gemildert, daß ihm das
Kreuz des Ordens St. Ludewigs vor der Fron
te abgeriſſen, er ſeines Adels beraubt, und
auf Zeit Lebens zu den Galeeren verdamt,
auch  alle ſeine Angehorigen fur unfahig erkla
ret wurden, in Dienſt des. Konigs eine Wur
de oder Bedienung anzunehmen.

Als man ſich nun indeſſen von beiden Sei—
ten tapfer wehrete, ſo wurde ein Schreiben ei
nes franzoſiſchen Offieiers aus Minorka be—
kant., welcher ſich; folgendergeſtalt vernehmen
ließ: Es ſindalberrits 2 Monate, da wir un
ſere Artillerie gegen dieſe Veſtung, welche
vielleicht die ſtarkſis in Europa iſt, und an der.
ſeit i2 Jahren beſtandig gearbeitet worden, ſpie
len laſſen, ohne daß wir noch groſe Vortheile
erhalten haben. Wenn wir auch ſchon die
Palliſaden hatten beſteigen wollen, wurde man
ſich darinne doch nicht haben halten konnen,
es ſind lauter ſteile. Felſen, wo die Minirer
nicht durchkommen konnen. Die Erfahrung
hat aber bewieſen, daß unſerer Nation nichts
zu veſte ſei, das man nicht durch unaufhor

H 4 liches



vtt M
liches Anhalten endlich uberwinden konne,
und eben alſo wird es auch mit dieſer Veſtung
gehen. Und dieſe Prophezeyung, die nicht
uber die Vernunft ging, traf auch ein: Denn
da die Belagerten mit Verlanagen heften, ent
ſezzet zu werden, der Entſaz aber auſen bliebe,

die Belagerer aber mit einem Transport nach
dem andern von Ammunition aus Frankreich
ungeſtort verſehen wurden, ſo muſte ſich das
Fort doch noch endlich ergeben.

Seit den 24. Jun. hieß es, nach denen dort—

herigen franzoſiſchen Berichten, haben die
hizzigen Grenadiers unaufhorlich nach einem
Sturm geſeufzet. Sie fielen zwar dem Herrn
Marſchal von Richelieunzu Fuſe, und baten
denſelben mit weinendrn Augen, daß er ihnen
erlauben. mochte, dieſen Sturm zu wagen.
Allein, der kluge Generalantwortete mit ſauft—
muthiger Stimme: Habt Gedult meine Kin
der, die Stunde iſt noch nicht vorhanden, ver—
lieret aber euren Eifer nicht. Dieſe wakkere
Leute kehrten auf dieſe Antwort. mit beklem
ten Herzen wieder zurut. Endlich doch den
27ſten fing das Schauſpiel an, und drei Auſt
ſenwerker muſten nach einem heftigen Sturm
an die Belagerer ſich ergeben. Selten hat man
wohlibei ſolchen  Gelegenheiten unter Truppen
einen grofern Eifer verſpuret. Die Leuern
waren faſt alle um 3 Schuh zu kurz. Die er—
ſten Greuadiers, ſo hinauftgeklettert, blieben

oben
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oben ſtehen, und wuſten ſich nicht zu helfen.
Die nachfolgenden aber wurden ſo ungedultig
daruber, daß ſie ihre Flinten umgekehret, und
damit einer dem andern gluklich uber die Mauer

geholfen. Weil niz bei dieſem Sturm der
Oberſte Jefreys, wereher der rechte Arm des
alten Generäls und Kommendanten Blakke—
ney war, und ſich mit 2o0 Mann in die Redoute
la Reine geworfen hatte, aber daſelbſt mit den
Seinigen zu Kriegsgefangenen. gemacht wurde,
nunmehro dein Fort keine Dienſte mehr thun
kente, ſo muſte ſich der Kommendante um ſo.
viel ehrr zu der Uebetgabe entſchlieſen. Dier
ſer Oberſte war ganz auſen ſich, als er in das
franzoſiſche Lager: kam, und bedauerte die Be—

ſazzung in dem Fort mit den Worten: Was
werden nun die Leuterin dem Fort anfangen?
Der Kommendant kapitulirte hierauf gleich,
nachdem er die weiſe Fahue ausgeſtekket, den
28. Jun. und er ſich noch 39 Tage gehalten,
als er ſich von dem Admiral Bing verlaſſen ge
ſehen. Es wurden ihm alle Kriegsehren
bewilliget. Er erhielt 4 Kanonen, 2 Morſer,
abedekte Wagen, und die nothigen Stchiffe,
ihn mit ſeiner Beſazzung, die noch rzoo
Mann ſtark war, nach Gibraltar zu bringen.
Die Franzoſen haben in der Veſtung 700
Centner Pulver., 244. Kanonen, wovon 210
noch tauglich ſind, go Morſer, 29000 Kugeln,
und mehr als 12o00o Bomben gefunden. Es
waren auch noch Lebensmittel auf 6 Monate
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handen, ausgenommen Wein, und Brante
wein, welches zumangeln angefangen. Hier
auf legte der Marſchal 11 Bataillons auf
Minorka, und die ubrigen gingen mit der Flotte
nach Frankreich zurur. mDie kamen am 16
Junii, nach einer Reiſe voſ 8 Tagen und aus—

geſtandenen Sturmen wieder zu Toulon an.

Die.IV. Abtheilung.
Von den kriegeriſchen Unternehmun

gen der Franzoſen und Engellander
in Amerita und Ana.

Jnhalt.
g.i. Der Zuſtand der eugliſchen weſindianiſchen Ko

lonien.d. 2. Die Franzoſen machen Eroberungen.
g. 3. Die Beſchreibung der Eroberung des Forts Os

woego von den Franjyſen.K. 1. Die Auſtalten in den engliſchen Pflangttadten.

d. 5. Die Engellander bemachtigen ſich des beruch
tigten Seeraubers Angria.

S. I.
Mit denen engliſchen Kolonien in Amerika

hat es in dieſem Jahre nicht gut geſtanden.
Sie haben nicht allein denen Franzoſen, und
mit denſelben vereinigten Jndianern keinen

Vor
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Vortheil abgewinnen konnen; ſondern ſie ſind
auch nicht einmal im Stande geweſen, ihre
eigene Veſtungen zu vertheidigen und Beſiz—
zung zu behaupten. Die Franzoſen ſpielten
den Meiſter. Dis waren die Folgen der
Trennungen, der Uneinigkeit und der Privat
abſichten. Die grosbrittanniſche Nation mu
ſte erſchrekken uber den klaglichen Zuſtand, wor
inne ſich ihre Beſizzungen befanden, und die

nihr doch den Reichthum verſchaffen muſten.

—e

12 .a 9. ulDie ſchlechten Nachrichten aus Amerika ſez
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man von beiden gtoſen Verluſi gelitten. Ueül

*4 2

get haben, da ein Theil der Beſazzung, zur
GBedakkung der Leute, die in einem benachbar

ten Thal mit der Ernde beſchaftiget geweſen,
gebraucht worden.

g. 3.Von dieſer Begebenheit hat man von En

gel
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gelland aus wenig ausfuhrliches erfahren;
daher muß man ſich mit dem begnugen, was
uns die Franzoſen davon haben wiſfen laſſen.
Die Nachrichten aus Frankreich haben uns
folgendes davon geliefert, die ein, aus Quebee

zu Breſt eingelaufenes Schifi mit gebracht
Von denen verſchiedenen Cinrichtungen, welt,
che der Gouverneur und Generallieutenant von

Neufrankreich, Marquis von Vaudrevil, ge—
troffen, um die Grenzen von Kanada in Ver—
theidigungsſtand gegen die neuen Unterneh—
mungen der Engellander zu ſezzen, hat er ſein
votnehmſtes Augenmerk auf die Seiten der.
Seen geworfen. Da er Wiſſenſchaft erhal—
ten, daß die Eungellander Artillerie, Gewehr

und Munitiones von allerlei Gattung zu
Chouequen in nahmhafter Menge zuſammen
brachten, um in Stande zu ſein, das Fert
Riagara, und das Fort Frontenae anzugrei
fen, hatte er gleich mit Anfang.des Monats
Marz das Fort Bull, welches. ihre Hauptnie—
derlage war, angreifen laſſen, welches mit
Sturm. erobert, und von dem Offieier der
Truppen von Kanada, Herrn von Lery, raſi
ret worden. Der Marquis von Vaudrevil
ließ im Menat Junii ein Detaſchement von
700 Mann ſowohl Soldaten und Kanadern,
als Wilden unter dem Kommando des Kapi—
tains der Kolnie, Herr von Villiers gegen
den Fluß Choueguen, marſchiren, wo dieſer
Officier in den erſten Tagen des Julii einer

aus



aus ohngefeht 200 Fahrzeugen beſtehende Con
von zu Grunde gerichtet, wobei uber goo Engel—

lander getodet, oder zu Kriegsgefangenen ge—
macht worden. Der glukliche Ausſchlag dihſer

zwei Unternehmungen brachten den Marquis,
von Vaudrevil auf die Gedanken, daß obhne ſich

mit denen zur: Vertheidigung des Forts Nia
gara und Frontenae nothigen Vorſicht zu be
gnugen, er den gefaſten Vorſaz, die Feinde zu
Choueguen anzugretfen, ins Werk ſezzen kon
te. Dieſes Etabliſſemnent war bloß eine Jñ
vaſion, die ſtein vollelt Frieden gemacht, und
welches Frankreich beſtandig zuruk gefordert.
Sie. hatte Anffangs nichts als eine Gattung
eines Maguns, das an den Ausfluſſe des
Fluſſes Chontguen an den See Ontario beve
ſtiget war, erbauet; allein in der Abſicht, die
vortheilhafte Lage dieſes Poſten ſich zu Nuzze
machen, welcher ſich, ſo zu ſagen, in dem
Miirtelpunkte der franzoſiſchen Kolonien be
fand, hatten ſie ſeit kurzem neue Werke daſelbſt

angeleget, ſo, daß ihr Etabliſſement in 3 Forts
beſtund, nemlich i) in dem Fort Ontario, das
zur Rechten des Fluſſes Ontario mitten auf
einer ſehr erhabenen Flache aufgefuhret, und mit

KKanonen/, und z Morſern beſezt war, 2) dem
alten Fort Chouguen, ſo an dem linken Ufer des
Fluſſes lieget, woſelbſt die Feinde 18 Kano
nen und 15 Morſer und Haubizzen hatten,
und dann. 3) in dem Fort George, welches
3o0 Klaftern diſſeits des Forts Chouguen auf

einer

f
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einer Hohe, von welcher es beſtrichen werden
konte, lieget. Die Truppen, welche der Mar—
quis von Vandrevil zum Angrif dieſes Forts,
welche er rekognoſciren laſſen, beſtimt hatte,
beſtunden beinahe aus zooo Mann, nemlich
aus 3 Bataillons von la Sarre, von Guyen—
ne, und von Bearn, die nur 1300 Mann
ausmachten; der Ueberreſt aber beſtund aus
Truppen von der Kolonie, und Kanadern, und
aus Wilden. Da vieles daran lag, daß der
Feind ſein Vorhaben nicht ergrunden mochte,
machte er alle ſeine Anſtalten unter dem Vor
wande, vor die Sicherheit des  Forts Fronte
nae und Niagargju ſorgen. Frlließ die Trup
pen auf dieſer Seite wie auch gdie Artillerie,
und die Muinitiones von allen battungen, den
MWeg nehmen, und nachdem.ug. von der Be
werkſtelligung ſeiner erſten Auſtalten verſichert
worden, ließ er, den Feldmarfchal Marquis
von Montealm, aus dem Fort Friederich zu
ſich rufen, und fertigte ihn auf der Stelle nach
dem Fort Frontenae mit denen zur Ausfuhrung
der Unternehmung nothigen Ordres und Jn
ſtruktionen ab. Da dieſer den 29ſten Julii
zu Frontenac anlangete, traff er alles verſam
let an, nur ein Chor von den Truppen der Ky
lonie, von Kanadern und von Wilden ausge—
nommen, welche der Marquis von Vaudrevil
gegen den Fluß Chouguen nach der Baye von
Niagara den Weg nehmen laſſen, wo er den
Hauptſammelplaz ausgeſezzet hatte. Der

War—



v 1a7Marquis von Montealm verlohr keine Zeit,
um ſich in Marſch zu ſezzen. Nachdem er
die Vorſicht zu einer ſichern Retiraite, fals ei
ne uberlegene Macht dieſelbe unvermeidlich
machen ſolte, genommen, ertheilte er 2 be
wafneten Fahrzeugen auf dem See Ontario,
wovon die eine von 12 die andere von 10 Ka
nonen war, Befehl, in den Gewaſſern von
Chouegquen zu kreuzzen. Er zoqg gleichſam ei
ne Kette pon Kanadern und Wilden auf der
landſtraſſe von dieſem Plazze nach Albanien,
welche ouf die. noutiers Acht haben, und die
ſelbe auffangen ſolten: er ſelbſt aber ſezte ſich

mit der erſten iviſion ſeiner Truppen, die
aus dem Bataillon von la Sarre und von
Guyenne beſtunde. und 4 Kanonen mit ſich
fuhrte, zu Schiffe. „Er kam dem G6ten in der
Baye von Niagara an, wohin ſich auch 2
Tage drauf dierAte Diviſion, die aus denen
Batgillons ven; Bearn, auß Kanadern und
aus mit Artillerie und Lebensmitteln belade
nen Schiffen beſtund, begeben hatte. Das
Chor Truppen von der Kolonie der Kanader
und Wilden, welche vor ihm unter Komman
do des Gouverneurs de trois Rivieres, Hert
Rigaud von Vaudrevil, abgegangen waren,
war beſtimt, die Avantgarde zu machen. Der
Marquis vot Montcalm ließ ſolches gleich am
gten aufbrechen, um bis auf 3 Meilen von
Chouguen in einem kleinen Golfo, welcher
den Namen Golfo in Cgbannes fuhret, vor

zu



i28 vtzurukken. Nachdem die erſte Diviſion da—
ſelbſt den 1oten um 2 Uhr des Morgens an
gelanget, begab ſich die Avantgarde 4 Stun
den hernach zu Lande und durch Geholzze nach
einen andern kleinen, eine halbe Stunde von
Cheuegquen gelegenen Golfo, um daſelbſt die
Ausſchiffung der Artillerie und der Truppen zu
begunſtigen. Um Mitternacht begab ſich die
erſte Diviſion nach eben dieſem kleinen Golfo,

woſelbſt alſo gleich eine Batterie gegen dem
See Onutario aufgefuhret wurde. Der utte
und 12te wurde mit Verfertigung der Schanz
korbe, Pulverſalke und Faſchinen, und mit
Edrichtung eines Weget duech die Geholzje
von dem Orte! der Ausſchiffinig an bis in die
Gigend, wo die Laufaraben ſolten erofnet wer
den, zugebracht. iaDie Zte Diviſion war am
12ten des Morgens mit  der  geſamten Artille
rie und Lebensmitteln angelanqget, und wurde
alſo gleich ans Land geſezt. Man traf ſodann
die Anſtalten, um noch ſelbiggen Abend die
taufgraben zu erofnen. Der Obriſte, Herr
von Bourlamaque, hatie die. Direktion dar
uber, und der Marquis von Monteatm kont-
mandirte, 6 Piquets von Arbeitern, iedes von
5o Nann, nebſt 2 Grenadierkompagnien, und

z.Piquets, die zu deren Bedekkung beſtimt
waren. Nichts deſto weniger konte man die
Arbeit an dieſem Laufgraben, welcher viel-
mehr eine Parallelẽ von ohngefehr 100 Klaf—
tern an der Fronte war, die vð Klaftern von

dem



v. v c 129dem Fort Ontario ihren Anfang nahm, und

in einem durch Verhakke und Baume ſehr be
ſchwerlich gemachten Grunde gefuhret wurde
vor Mitternacht nicht anfangen. Gleichwohl
wurde man mit dieſer Parallele des Mor—
gens um 5 Uhr fertig, und von den vor
dieſen Tag komrandivten Arbeitern zu ganz
lichun Stand gebracht, welche ſodann an
dem Kommunifationsweg arbeitrren, und

zu Aufwerfung der Bouterien den An
fang unechtun. iun. Das Feueb der. Feinde, wel
qhes ſeitidem Wibruche des Tages ſehr leb
haft geweſen, nahm gegen 6. Uhr  des Abends
ſein. Ende, amd: man: wurde gewabr, daß die
Beſazzungg das Fort geraumet, und ſich auf
die andere Seinordes Fluſſet Choneguen bege

ben. Der Marquis von Montralm ließ ſol
ches alſsgleich von den Grenadiers der Tran

chee beſezzen.  Erlkommaundirte hiernachſt Ar
beiter, um die, Kimwunikation der Purallele
bis an das Geſtada: des Fluſſes fortzufuhren,
wo man duit Einteit der Nacht den Anfang
zu einer groſen Batterie machte, von welcher
nicht nur das Fort  Ehoueguen und der Weg
von dieſem Fort nach dem Fort Georg beſchoſ
ſen, ſondern auch das Retranchement von
Choueguen in die Flanke beſtrichen werden kon
te. Den 14ien mit Anbruch des Tages gab
der Marquis von Montealm dem Herrn Ri
gaud Befebl, ſich zu Fuß durch den Fluß auf

die andere Seite mit denen Wilden und Kuna

Ausf. Geſch. J. St. J dern
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dern zu begeben, um das Fort unitiugen, und
von der Seite der Geholze angreifen zu kon
nen. Dieſer Befehl wurde aufder Stelle un—
ier dem Feuer der Feinde volzogen, ohne daß
etwas die Kanader und Wilden daran hin
dern konte, deren einige dürubet: ſchwammen,
die andern aber bis an dem Oberleib tn Waß
ſer daruber ſezten. Dieſe. fuhne Unterneh
mung, welcheinden Herrn Rigaud. in dem
Stand .ſezte, die Kommunikation der 2 Forts
abzuſchneiden, und vonz Söiten derntürholze
einen Angrifzu machen; die Geſchwindigkrit,
mit welcher die Belagerungswerker, auf einem
Grunde, welche die! Frinde iwor imprakticable
gehalten,von ſtatten giugeri, nud das Feuer
einer Batterie vonyr Kanonen) Aus. welcher
des Vormittageo um,y Uhr igtftuerllwerden
konte, machten' den Eindruk: ber drnl Miiager
ten, daß ſie, ohngeathterdihr/Feuer. bis nun
die Ueberlegenheit:hattey. iie glelchwo hl. die
weiſe Fahne ausſtekten/ aunð zü kapunliren bea

gehrteü. Der Herr von:Nigund ſchikte dru
Offieier, welcher mit dieſern Antrag beladen
war, an den Marquis vön:. Montealm. Die
Artieul der. Kapitulation. waren dieſe: Daß
die Beſazzung ſich zu Kriegsgefangenen erge—
ben, und. diez franzoſiſchen  Truppen auf der
Stelle von denen Forts Beſiz nehmen ſolten.
Von dem Ort Ontario, war man, wie iſeſagt,
ſchon Meiſter, der Herr von. Bourlamaque
rukte in daſſelbe mit 2 Grenadierkompagnien

und
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und denen Piquets von der Tranchee ein, er
hatte aber Befehl dieſe ſowohl als das Fort
Outario, mit allen dazu gehorigen Gebauden
niederzureiſen, welches auch nach Wegbrin-
gung der Artillerie und der Kriegs- und
Mundproviſionen bewerkſtelliget wurde. Es
waren zu Choueguen7 Kriegsſchiffe, von 18.
1von 1. 1 von 10. 1 von 8 Kanonen, die
ubrigen: nber waren, mit Steinſtukken beſezt,
und auſer diefen befauden ſich oo Schiffe von
verſchiedenen Groſendaſelbſt. Die Offieiers
und Gquipagesodieſen:Echiffe ſind jn, die Kapi
tulation; mit eiugeſchloſſen worden. Die Fein
de haben 152. Mann Tode, und Verwundete
gehabt. Der kommandirende Oberſte Mer—
eer befindet ſich! unter den erſten. Auf unſe

drer Seite habeunwit an Toden gehabt den Jn
genieur, Herr Deseombles, welcher aus Jr
thum eines unſarer Wilden umgekommen; ei
nen Kanader, einen Soldaten und einen Kano
nier; etwa 20 ſind leicht verwundet worden,
unter welchen der Herr von Bourlamaque und
die Heren vdn Palmarol und du Parquet, Ka
pitains vom Regiment la Sarre ſich beſinden.

Die Zahl der Gefangenen belauft ſich auf
1600 Mann,worunter ohngefehr 8o Offieier
ſind. Nlus: dieſen Gefangenen beſtunden die
Regimenter regulirter Truppen, Schirley und
Pepperel und ein Jheil des. Regiments der
Milices, Schuilet. Die5 Fahnen dieſer Re
gimentkr ſind in die Kirteg. zu Quebece, Mona

Je treal,
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treal, und Troisrivieres gebracht worden;
Man hat in denen Forts 121 Stukke Artille—
rie, worunter ſ5 Kanonen von verſchiedentli-—
chen Calibres, 14 Morſer, die ubriaen aber
Steinſtukke und Haubizzen waren, nebſt einer—

nahmhaften Menge Gewehr und allerhand
Munitionen aefunden. Der glukliche Aus—
ſchlag dieſer Erpedition, welche eine der wich

tigſten iſt, welche manin Nordamerika hat.
unternehmen konnen, hat man der Klugheit
und Geſchiklichkeit, mit welcher der Marquis
von Vaudrevil alle Anſtalten dazu eingerich
tet; der Activitat und Verſtandniß, mit wel—
cher der Marquis: von Monteatm diefelbe ins
Werk geſezzet, und dem Muthe der verſchiede—
nen Korpo von Truppen und: denenoWMWilden,
die dazu gebtaucht worden, und. welche in die.
Wette die groſten Merkmuhle ihres Eifers und
guten Willens abgeleget, zu danken.

S. 4t 4Die Engellunder bedtauren Dieſen Verluſt

in eben ſo ausdruklicher Maſſe, als denieni
gen von der Jnſul Minorka. Sorviel iſt ge
wiß, daß die Franzoſen durch dieſs Eroberung
von dem See Ontario volkommen Meiſter
ſind, und ſie nun nichts mehr hindert;, in die
Provinzen Neuyork, Penſilvanien und Birgi—
nien einnudrengen. Man ſcheinet auch auf
die Jroquoiſen, welcher Narion an der Anzahl

ſehr
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ſehr ſtark iſt, und wenn ſie den Engellanderü
treu verbliebe, in Stande ware, ſich denen
ſelben zu widerſezzen, keinen ſonderlichen Staat
zu machen.“ Denn ſie ſind iederzeit geneigt,
ſich zu der ſtarkſten Patthei zu ſchlagen, in?
dem nach ihrer Gedenkungsart die ſtarkere alle
mal Recht hat. Jnzwiſchen ſucht man in den
dortigen Provinzien zu der nothigen Beſchuz
zung, Mannſchaft dinf die Beine zu brinigen.
Man hat unter audern in der Provin; Maß
ſachuſets Bay eine- konigl.  Hrotlamation pu
bliciret; verinoge welcher die ſo ſich zunt Dienſt

ihres Vaterlandes anwerber laſſen; nahmhaf
te Vortheile genieſen ſollen. Man verſpricht
unter andern, daß keiner, der in Amerlka an
geworben wird, auſer dieſem Welttheile Dien
ſte zu thun gehahen ſein ſolle, ic ſie ſollen
uberhaupt des Durnſtes entlafſen werden, ſo
bald nur die Feindſeligkeiten aufhören wurden;
Man werderuber: dieſes eineninieden derſelben
nach erhaltonrn Albſchied, dreitzundert Jucher
Landes, mit eintt zehniährkgen Befreiung
von allen Zinſen, anweiſeun, und eben dieſes

Benefieium ſolle auch denen Witben und
Waiſen derer, die im Dienſte geblieben, an
gedeihen.

241
gy. 5.

i.
Der beruchtigte  Seerauber Angria, der die

oſtindiſche  SGeeſrhrrhishers ſon ungernrin un

3 ſicher
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ſicher aemacht hat, iſt durch die Engellander:
aufgerieben worden. Die. Relation., welche

der engliſche Admiral Watſon von dieſer ſo
wohl abgelaufenen Unternehmung an die Re
girung nach Londen, aus dem. Haven Queriah
vom 1ſten Merz eingeſchikket. hat, lautet fol

gendetgeſtalt: nee
Naach erhaltener Kundſchaft, daß Toulage1

Angria mit den Maratten in Unterhandlung
ſtehe, ihnen den Plaz in die Hande zu ſpielen,
ſn ließ ich Tags darauf die  Stadt und dadi
Fort aufforderne daß ſie ſich an mich ergeben:
ſolten. Da ich aber in der geſezten Zeit keine
Antwort. erhielt, und auch ſahe, daß die Masr:
ratten, van enen ich keine Hulfe hatte, mich.
aufzuhalten dachten, ſo lichtrtagich Nachmit
tages  die Anker, und poſtitter mich in zwei

Vertheilungen in den Havenci Der Feino,
ſchoß auf mich, als ich bei den Batterien vorr

heinging. Sobald ich mich; Aher bequem he
ſtellet batte, ließ ich ein ſoheftiges Feuer:
machen, daß beſagte Batterien bald unbrauch
bar waren, auch endigte ich dadurch das
Feuer  des Kapers. Da wvon ohugeſthr eine
Bombe auf das Schif, die Reſtauration fiel,
welches obgedachter Seerauber vor einigen
Jahren der engliſchen Kompagnie weggenom
men, ſo gerieth daſſelbe in Brand, welcher
auch die ubrige im Haben oliegende  Schiffe
ergrif, ſo daß: ſie insgeſamt von kor Flamme

ver
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verzehret wurden. Jn der Nacht ließ ich alle
meine Truppen ans Land ſezzen, um die Ver—
einigung der Feinde mit den Maratten zu hin—
dern, da Angria, der damals nicht in dem
Fortwar, ſeinem Schwager aufgetragen, den
Engellandern die Landung ſchwer zu machen.
Den 13ten  Nachmittages verneuerte ich die
Attaque,  nachdemäch oft vergeblich hin und
her geſchikt. Endlich ſtekte man die weiſe—
Fahne aus; weil ich aber darauf beſtand, daß
meine Truppenlin das Fodt zogen! ſenkte man
die Fahne, da ich denn den Angrif von neuen,
und zwar weit heftiger anfing. Alsdenn bat
der Feind um Quartier, und eine Menge
Officiers gingen noch den nemlichen Abend
mit 6o Mann in den Plaz; der Reſt der
Truppen aher-beſezte es den folgenben Mor—
gen. Meine Teute haben ſich in dieſem Han
del ſehr taplrbetragen, und doch iſt unſer
Verluſt und GSthaden ſehr  mittelmaſig ge
weſen. Jn dein Fort hat man zweihundert
Kanonen, ſechs metailene Morſer, nebſt vie
ler Munition, und an Geld und Effekten
bei 1 30000 Pfund Sterling geſunden. Jn
den Haven ſind 8 Galliotten, ein Schif und
noch 2 andere verbrant, an denen man noch

bauete, und die 40 Kanonen fuhren ſolten,
nebſt noch vielen kleinern. Jm Fort waren
zwei tauſend Perſonen, von denen dreihun—
dert die Waffen trugen. Unter den Gefan—
genen ſind die Frau und die Kinder des

J a An
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Anaria, ſeine Mutter, ſein Schwager, und
der Kommendant des Kapers. Wir haben

200 Mann europaiſche Truppen von den
Kompagnien, nebſt ſo vielen Eingebornen
darinnen zur Beſazzung, und vier bewafuete

Schiffe zur Vertheidigung des Plagzzes in
dem Haven gelaſſen. Der eroberte Plaz
wird der Kompagnie zu einer Niederlage vor-
trefliche Dienſte thun.

Ende des J. Stus.
Brti41 ſa —u—
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